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Deutſche Heeresberichte.
Großes Hauptquartier, 25. März 1917. (W. T. BV.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Bei klarem Wetter war an der flandriſchen und Artois-

Front die Artillerietätigkeit lebhaft. Südöſtlich von Ypern
führten unſere Minenwerfer ein Wirkungsſchießen durch; im
Anſchluß daran vordringende Erkunder fanden die Gräben
völlig zerſtört und vom Feinde geräumt vor. Bei Bean-
metz, Roiſel und öſtlich des Crozat-Kanals trafen feindliche
Vorſtöße auf unſere Sicherungen, die nach Schädigung des
Gegners ihren Weiſungen entſprechend auswichen; in einem
Gefecht bei Vregny nordöſtlich von Soiſſons) wurden fran
zöſiſche Bataillone verluſtreich zurückgeſchlagen. Bei Sou-
pir und bei Cerny auf dem Nordufer der Aisne brachen in
kraftvollem Sturm unſere Stoßtrupps nach wirkſamer Feuer
vorbereitung in die franzöſiſchen Linien und kehrten mit 60 Ge
fangenen zurück.

Zwiſchen Meer und Moſel waren die Angriffe unſerer Flieger
gegen feindliche Flugzeuge und Erdziele zahlreich. Jn Luft-
kämpfen verloren die Engländer und Franzoſen 17 Flugzeuge;
Oberleutnant Frhr. v. Richthofen brachte den 30., Leutnant
Voß ſeinen 16. und 17. Gegner zum Abſturz.

Oeſtlicher Kriegsſchaupkatt.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

Bayern. Bei einem Handſtreiche nahe Samman an der
Düna blieben 21 Ruſſen in unſerer Hand. Jn mehreren Ab-
ſchnitten, vornehmlich bei Smorgon, weſtlich von Luck, bei
Brody und Brzezany nahm die Feuertätigkeit zeitweilig zu.

An der Front des Generaloberſt Erzherzog Joſeph und
bei der Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Macken-
fen iſt die Lage bei Tauwetter unverändert.

Mazedoniſche Front. Nördlich von Mvnaſtir ſänber
ten unſere Streifabteilungen ein vor der Stellung verbliebenes
franzöſiſches Schützenneſt.
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Großes Hauptquartier, 26. März 1917.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

e

Vom Kanal von La Vaſſée bis an das Südufer der Scarpe
war geeſtrn der Geſchützkampf heftig. Jm Hügelgelände ſüd-
weſtlich von St. Quentin ſtießen unſere Truppen gegen die
über Somme und Crozat-Kanal vorgegangenen franzöſiſchen
Kräfte vor und fügten ihnen im heftigen Gefecht ſtarke Verluſte
zu. 100 Gefangene, mehrere Maſchinengewehre und ein Jn
fanteriegeſchütz ſind eingebracht worden. Oeſtlich des
Ailette-Grundes und gegen die Linie Leuilly Neu
ville führte der Gegner erhebliche Teile mehrerer Diviſtonen
noch lebhaftem Artilleriefener zum Angriff gegen unſere vor
geſchobenen Abteilungen, die an einzelnen Stellen dreimal an
greifenden Feind verluſtreich abwieſen. Bei Craonelle
nördlich der Aisne iſt ein Vorſtoß der Franzoſen im Nahkampfe
geſcheitert.

Am 24. März abends griff ein Fliegergeſchwader Dün
kirchen an. Mehrere Brände wurden beobachtet. Geſtern
verlor der Feind in Luftkämpfen 11 Flugzenge.

Auf dem
öſtlichen Kriegsſchauplatze

und an der mazedoniſchen Front iſt bei meiſt geringer
Artillerie und Vorfeldtätigkeit die Lage unverändert.

BVombenwurf unſerer Flieger auf Truppenlager' bei Snevce
ſüdöſtlich des Doiran-Sees hatte ſehr gute Wirkung.

(W. T. V.)

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.

Wien, 25. März. Kriegsſchauplatz. Auf der Karſt ochfläche drangen unſere Sturm-
ratrouillen geſtern früh bei Koſtanjevica in die erſte feindliche
Befeſtigungslinie ein, vertrieben die italieniſchen Poſten und
kehrten befehlsgemäß wieder in unſere Stellung zurück.
mittags war der Artilleriekampf auf der Hochfläche ſehr leb-
haft. Jm Gebiet des Sülſſer Joches wieſen unſere Truppen
einen Angriff der Italiener auf den Monte Scorluzzo unter
beträchtlichen Verluſten des Feindes ab.

Die Seeſperre im Eismeer.
Berlin, 24. März. Amtlich. Den fremden Regierungen

iſt mitgeteilt worden, daß künftig in dem Gebiet des Nördlichen
Eismeeres öſtlich des 23. Grad öſtlicher Länge und ſüdlich des
75. Grad nördlicher Breite mit Ausnahme der norwegiſchen
Hoheitsgewäſſer ſedem Seeverkehr ohne weiteres mit allan
daffen entgegengetreten werden wird. Neutrale Schiffe. die

dieſes Gebiet befahren, tun dies auf eigene Gefahr; jedoch iſt
orſorge getroffen daß neutrale Schiffe, die ſchon auf der

Fahrt nach Häfen dieſes Sperrgebiets ſind oder ſolche Häfen
verlaſſen wollen, vis zum 5. April nicht ohne beſondere War-
nung angegriffen werden.

Furchtbare Hungersnot in der Moldau. Der Frankf. Ztg.wird aus St. efpetk Nach hier eingetroffenen Nachrichten
aus Jaſſy herrſcht dort und in andern Städten der
Nokdau furchtbare Hungersnot. Der rumäniſche
Miniſterpräſident Bratianu hat ſich in einem Aufruf an
die Bevölkerung mit der Bitte gewandt, zu ſparen und zu
den. Bei Beſſerwerden der Witterung werde ein größerer

Teil der Bevölkerung nach Rußland in dort vorbereitete Unter
r gebracht werden, wo auch Nahrungsemittel vorhanden
eien,
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Awerilus Krieg gegen Deutſchen

nur noch eine Frage von Tagen zu ſein. Nach einer
eldung der Agence Havas aus r wird Präſident

Wilſon am 2. April den r erſuchen, den Kriegs
zuſtand offiziell zu erklären Gleichzeitig wird er
um einen Kredit von 26 Milliarden Frank und die
Ermächtigung nachſuchen, die bewaffnete Macht der Vereinigten
Staaten unter den gleichen Bedingungen zu gebrauchen, wie
Mac Kinley im Jahre 1889 im ſpaniſchen Kriege.“

Auch die United Preß meldet aus Waſbington: Der Krieg
Deutſchland iſt ſicher, die Erploſion wird jeden

ugenblick erwartet. Jetzt finden patriotiſche Kriegsverſamm-
lungen im gansen Oſten ſtatt, auf denen man die Alliierten
leben läßt. Die Depeſche ſchließt mit der nochmaligen Ver
ſicherung, man wiſſe amtlich, daß nicht mehr die mindeſte
Möglichkeit beſteht, den Krieg abzuwenden.

Ueber das Programm für den Kongreß der Ver-
einigten Staaten wird erneut mitgeteilt, daß ein politiſches
Bündnis mit der Entente nicht erwogen würde. Nach Mit—-
teilungen eines franzöſiſchen Blattes umfaſſe der mili-
täri der Regierung in Waſhingtondie Mobiliſierungder geſamten Flottenſtreit-kräfte unter Benutzung von Stützpunkten an der engliſchen
und der franzöſiſchen Küſte, ferner die Oeffnung der amerika
niſchen Häfen und Werſten für die Ententekriegsſchiffe, Liefe
rung von Kriegsmaterial an die Entente und Sicherung der
Transporte nach Wladiwostok, Mobiliſierung der Miliz zur
Sicherung der inneren Ruhe, Requiſition aller Handelsſchiffe
in den amerikaniſchen Häfen für den Gebrauch der amerika
niſchen Marine, Mobiliſierung der amerikaniſchen Handels-
marine und ſchließlich die Eröffnung großer Kriegskredite und
die Mobiliſation der Eiſenbahnen und Kriegsmaterialinduſtrie.

Neuhyork, 20. März. (Funkſpruch vom Vertreter des
T. B., verſpätet eingetroffen.) Das Staatsdepartement

veröffentlicht die Note an Carranza, in der der Vorſchlag ab
gelehnt wird. daß die Neutralen durch Ausfuhrverbot van
Material an die Kriegführenden Europa zum Frieden zwingen
ſollten. Die Weigerung wird damit begründet, daß gegen
wärtig offenbar keine Hoffnung auf Frieden beſtehe, was durch
das Mißlingen der An renpurngen, Wilſons und durch Deutſch
lands Verſuche bewieſen ſei, Mexiko und Japan mit Amerika
in einen Krieg zu verwickeln. Außerdem ſei man der Anſicht,
daß jede Einſchränkung des Handels mit den Kriegführenden
unneutral wäre. Die Note ſchließt: „Die Lage iſt dadurch
noch geſpannter geworden, daß die Regierung der Vereinigten
Staaten ein Komplott der (deutſchen) Regierung, die die
Zentralmächte beherrſcht, entdeckt hat, das dazu beſtimmt iſt,
nicht nur die Regierung und das Volk Mexikos, ſondern auch
Regierung und Volk Japans in einen Krieg mit den Ver-
einigten Staaten zu verwickeln. Zur Zeit, da dieſer Plan ge
faßt wurde, waren die Vereinigten Staaten mit dem Deutſchen
Reich in Frieden, und die deutſchen Begmten und deutſchen
Untertanen genoſſen nicht nur die Freiheiten und Vorrechte, die
ihnen reichlich auf amerikaniſchem Boden und unter amerikani
ſchem Schutze gewährt wurden, ſondern mißbrauchten ſie.

Auch China gegen Deutſchland.
Der verſchärfte NBoot-Krieg hat al le neutralen Staaten

zu Proteſten veranlaßt. Während es aber die kleinen neu
tralen Staaten bei ſcharfen Proteſten bewenden ließen, haben
die beiden größten, Amerika und China auch die diploma-

tiſchen Beziehungen abgebrochen und Amerika bereitet den
Krieg vor. Aus China iſt nun die amtliche Erklärung einge
gangen. Der Berliner chineſiſche Geſandte hat der deutſchen
Regierung den Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen in
einer Note mitgeteilt, in der geſagt wird, daß der Proteſt
Chinas gegen den verſchärften UBootKrieg einen Monat un
beantwortet und dann am 11. März ablehnend beantwortet
wurde. Bei der Verſenkung von Handelsſchiffen hätten bereits
zahlreiche Staatsangehörige Chinas ihr Leben eingebüßt.

Die chineſiſche Note ſchließt: „Um unſere Achtung vor dem
Völkerrecht zu beweiſen und um Leben und Gut unſerer Siaats-
angehörigen zu ſchützen, verkünde ich hierdurch, daß die chine-
ſiſche Regierung vom heutigen Tage an keine diplomatiſchen
Beziehungen zum Deutſchen Reiche mehr unterhält.“

Die deutſche Regierung erklärt in der N A. Z. folgen-
des: „Durch den Abbruch der divlomatiſchen Beziehungen wer-
den die beſtehenden Verträge nicht aufgehoben. Den Deutſchen
in China ſteht weiter das Recht zu, unter dem Schutze der Ex
territorialität in den Niederlaſſungen aller Nationalitäten und
den Städten, die Ausländern geöffnet ſind, zu wohnen und
Handel zu treiben. Auch genießen ſie nach wie vor die Vor-
rechte der Meiſtbegünſtigungsklanſel. China wird nach dem
Kriege für ſeine politiſche und wirtſchaftliche Geſundung mehr
denn je auf den guten Wiſlen aller Großmächte angewieſen
fein, und es würde ſeine Selbſtändigkeit gefährden, wenn es
dauernd einſeitigen Anſchluß ſuchen wollte. Deutſchland war
China ſtets freurdlich geſinnt. Der jetzige Schritt droht, die
ſchwache chineſiſche Republik des Wohlwollens der Macht zu be
rauben, die im Verein mit ihren Bundesgenoſſen als Siegerin
aus dem Weltkrieg hervorgehen wird Es wird an der Regie
rung Chinas liegen, ſich die Rückkehr zu guten Beziehungen mit
Deutſchland offenzubalten. Vor allem muß erwartet werden,
daß ſie den Deutſchen und dem deutſchen Eigentum in Ching
den vollen Schutz der dentſch chineſiſchen Verträge zukommen
läßt.

Berlin, 25. März. Der hieſige chineſiſche Geſandte hat im
Auftrage ſeiner Regierung um Aushändigqung ſeiner
Päſſe gebeten.

Friede in Sicht? Kopenhagen, 24. März. Der Soro
Amtstfidende wird aus der däniſchen Hauptſtadt gemeldet: „Die
Börſe pflegt bezüglich der auswärtigen Ereigniſſe ein feinfüh
lendes Barometer zu ſein, aber die Unruhe und die Revolution
in Rußland haben einen merkwürdig geringen Eindruck
macht. Selbſtverſtändlich werden die Ereigniſſe von den Leuten

der Börſe diskutiert. und die EGinflußreichften die jnit den
ſührenden Kapitaliſten des Auslandes gute Verbindungen
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haben ſind der Anſicht, daß das jetzt Geſchehene als An
fang vom Ende aufgefaßt werden darf. Auslaſſungen ein
flußreicher Männer gehen in der Richtung einer Friedensver
handlung, die zwar nicht unmittelbar bevorſtehend ſei, aher
zum Sommer zu erwarten iſt.“

Die ruſſiſche Revolution.
Für eine demokratiſche Republik!

Petersburg, 24. März. Reutermeldung. Der Zen
tralansſchuß und die parlamentariſche Frak-
tion der fanſtitutionellen demokratiſchenPartei entſchied ſich in einer Beratung über die einzuführende
Regierungsform für die demokratiſche Republik. Jn der
allgemeinen Verſommlung des Parteitages in Petersburg am
T. eir wird ein in dieſem Sinne abgefaßter Bericht vorgelegt
werden.

Berliner Blättern iſt die Meldung, daß die Kadettenpartei ſich
zugunſten der Einrichtung einer demokratiſchen Republik erklärt
habe, ein Zeichen dafür, daß Rodzianko und feine Partei,
die bisher Vertreter des monarchiſchen Prinzips geweſen r
dem Drängen des Arbeitsgausſchuſſes hätte nachge
müffen.ehrſrcheinlich mehr dem Drängen der Arbeiter, als dem

des Arbeitsausſchuſſes. Denn die Gegenſätze zwiſchen den Ar-
beiterforderungen und den bürgerlichen Revolutionsführern
ſcheinen ſich immer offener und ſchärfer zuzuſpitzen. Natürlich
beſchuldigt man die Arbeiter, daß ſie die Lage „durch ihre
übertriebenen Forderungen“ außerordentlich ſchwierig machten.
Auch die tiefen Gegenſäye, die zwiſchen den führenden ön
lichkeiten in Petersburg und Moskau beſtünden, drohten
zu offenem Streit auszuarten und „die Sache der Revolution
zu gefährden.“

Die Friedensforderungen der Arbeiter.
Das Berner Tagblatt iſt in der das von der Petersburger her ehe Friedensmani-

feſt des Petersburger Arbeiterausſchuſſes im
Wortlaut wiederzugeben. Die Kundgebung lautet:

„Arbeiter! Jhr ſeid die Träger der ruſſiſchen Umwälzung.
Euer Blut iſt in Strömen gefloſſen, damit die Unterdrücker
des Volkes getötet und eingeſperrt werden. Jetzt ſeid
wiederum betrogen. Jhr wollt Brot, Frieden und Freiheit. Ar
beiter! Traut nicht den Verſprechungen des Bürgertums, das
den mit Eurem Blut errungenen Sieg für ſich auszunutzen
trachtet. Arbeiter! Jhr könnt die Herren Rußlands werden.
Wir fordern die ſofortige Einleitung von Friedensverhand-
kungen, die unter Aufſicht der Arbeiterſchaft baldigſt durchzu-
führen ſind, dann ſofortige Verwirklichung des ſozialiſtiſchen

roblems unter Loslöſung aller Fremdſtämmigen vom ruſſi
ſchen Reiche. Wir werden unſerer Forderung Nachdruck zu
geben wiſſen. gez. Tſcheidſe.“

Die Duma- Regierung an das Heer.
Petersburg, 23. März. Die proviſoriſche Regie

rung hat an das Volk, die Armee und die Flotte appelliert
und auf die dringende Gefahr, die von ſeiten Deutſch
lands drohe, das ſich anſchicke, die inneren Schwierigkeiten
in Rußland auszunntzen, hingewieſen. Jn dem Aufrufe wird
geſagt, daß dies für die kaum errungene Freiheit vernichtend
wäre. Die freien Bürger würden Sklaven Deutſchlands wer
den. Es müßten alle Kräfte zuſammenhalten. um Wirt
r abzuwenden. Jn der Armee müſſe Einigkeit und Diſgziplin
errſchen und Ehrerbietung vor den Offizieren, aber auch die

Offiziere müßten Ehrerbietung vor den Soldaten hbaben, die
dem Offizier Gehorſam deten. Der Kriegsminiſter hat
einen ähnlichen Armeebefeht an die bewaffnete Macht ausge
geben.

Reuter meldet ans Petersburg vom 23., daß im Mani-
feſt des Kabinetts folgendes geſagt wird: Der Feind
wird verſuchen, von jeder Schwäche der großen Armeen an der
ruſſiſchen Front Nutzen zu ziehen. Bei Anbruch des Frühjahrs
wird ſeine Flotte wieder frei werden und unſere Hauptſtadt
wird dann wieder bedroht ſeid. Ein Sieg des Feindes würde
die Niederwerfung der Freiheit Rußlands bedeuten. Der
preu iſche Sergeant werde die Ruſſen alber
Freiheiten berauben und die Herrſchaft des Zaren über
das geknechtete Volk wieder herſtellen

Die Flucht des abgeſetzten Zaren, die geitern gemeldet wurde,
wird amtlich von der Petersburger Telegraphen-Agentur
als ein vollſtändig haltloſes Gerücht bezeichnet. An Stelle
des vom Oberkommnundo enthobenen Großfürſten Nikolai führt
General Alexejew bis auf weiteres den Oberbefehl.

Die frauzöſiſche ſozialiſtiſche Kammergruppe hat die
ar t und Moutet nach Petersburg ab
geſandt.
Meldungen vom A-Boot-Kriege.

Berlin, 25. März 1917. Amtlich. Außer den im Laufe
des Monats März bereits veröffentlichten Schiffsverluſten
haben unſere NBoote in den letzten Tagen verſenkt: 25 Damp
fer, 14 Segler und 37 Fiſcherfahrzeuge mit einem Geſamt-
tonnengehalt von 80000 Bruttoregiſtertonnen. er wurde
am 9. März von einem unſerer Unterſeeboote im al ein eng
liſcher Doppeldecker durch Geſchützfeuer vernichtet. (Die ver
ſenkten Schiffe ſetzen ſich zuſammen aus 23 engliſchen, 25 fran
zöſiſchen, einem italieniſchen und der Reſt aus neutralen.) An
Schiffen, deren Namen beim Nachtangriff oder weil ſie keinen
Namen an der Berdwand führten, nickt feſtgeſtellt werden
konnten, wurden vernichtet: ein unbekannter beladener Damp-
ſer von ekwa 9309009 Tonnen aus einem Convoy heraus durch Tor
pedoſchuf, ein engliſcher bewaffneter Dampfer von etwa 8009
Tonnen, ein Dampfer von 3500 Tonnen ein Tankdampfer von
etwa 30900 Tonnen, ein Dampfer von etwa 8000 Tonnen, ein
norwegiſcher Dampfer von etwg 2500 Tonnen, ein Dreimaſt



ſchuner von 300 Tonnen, ſowie drei engliſche und zwei franzö
ſiſche Fiſchkutter.

Mit vorſtehenden Schiffen ſind, ſoweit bisher bekannt, u. a.
etwa 34 000 Tonnen Kohken, in der Hauptſache nach Frankreich
beſtimmt, 3000 Fonnen Brennöl, 3300 Tonnen Erz von Huelva
nach Weſthartlepool unterwegs, 3300 Tonnen Getreide und
9900 Tonnen Lebensmittel abgeſehen von den mit den Fiſcher-
fahrzeugen verſenkten Fiſchen, vernichtet. Der Chef des
Admiralſtabes der Marine.
HKopenbagen, 24. März. Nach Lloydsliſten ſind vom 1.

bis 15. März 110 Schiffeals Totalverluſt bezeichnet;
das macht fitr den Tag durchſchnittlich 5,1 Schiffe. Der durch
ſchnittliche tägliche Schiffsverluſt vor dem Kriege betrug nach
Llohds für die geſamte Welttonnage 22 Schiffe.

Lugano, 24. März. Wie aus gut unterrichteter Quelle aus
Brindiſi verlautet, ſind in den letzten vier Wochen in Saloniki
zehn Dampfer überfällig Der Verpflegungs- und

leidet dadurch ſehr ſtark.Munitionsnachſchub nach Saloniki
Trotzdem denkt die Entente nicht daran, die Saloniki-Exrpedi-
tion aufzugeben, da hierdurch Englands Preſtige ſtark leiden
würde.

Munitionszufuhr nach Deutſch-Oſtafrika. Das Geheimnis,
woher die deutſche Schutztruppe in Dentſch- Oſtafrika
die Mittel zur Fortführung ihres Kampfes bezog, wird jetztdurch eine W. T. B. Meldung aufgeklärt. Deutſchen Schiſfen

war es mehr als einmal gelungen, die engliſchen Sperren zu
durchbrechen und Gewehre, Maſchinengewehre. Patronen, Ge
ſchüte uſw. nach Deutſch-Oſt zu bringen. Die erſte Sendung
erfolgte im Februar 1915 durch einen von Oberleutnant z. S.
Chriſtianſen befehligten Dampfer, der glügglich ſein Ziel er-
reichte. Er wurde in der MontfaBucht v den Engländern
beſchoſſen, in Flachwaſſer zum Sinken gebracht, konnte aber
dennoch ſeine Ladung bergen. Das gleiche Stück gelang An-
fang 1916 dem von Leutnant z. S. Sörenſen befehligten
Dampfer Marie. Auf der Rückfahrt geriet das Schiff zweimal
n einen Hagel engliſcher Granaten, doch wurde es ausgebeſſert
nud entkam glücklich nach Holländiſch-Jndien.

Die Brottenernng in England. Holländiſche Blätter melden
aus London. daß zum erſten Male ſeit dem Krimkrieg der Preis
des Brotes in England auf einen Schilling (eine Mark) für den
Vierpfundlaih (3 Pfund, 300 Gramm deutſch) geitiegen iſt. Es
herrſche ohne Zweifel Mangel an Lebensmitteln. Die engliſche
Preſſe deutet an, daß ſehr bald die Rationierung der Lebens-
mittel zu erwarten iſt, und zwar nach dem Schweizer Syſtem
der Kundenliſte, wodurch verhindert wird, daß ein- und dieſelbe
Perſon in verſchiedenen Geſchäfte Vorräte kaufe. Dagegen, daß
die Polizei das Recht erhalten ſolle, Durchſuchungen des Hauſes
nach Vorräten vorzunehmen, wird energiſch Einſpruch erhoben.

„Schutzhaft.“

Der Hauptausſchuß des Reichstages beſprach am Donnerstag
wieder das lange Kapitel der militäriſchen Schutzhaft.

Der Kriegsminiſter legte dar, daß die Svionengefahr
groß ſei. Bei Gegenmaßregeln ſei die Militärverwaltung ge
zwungen, ſich leider auch auf ſolche Mitteilungen zu ſtützen, die
nicht immer von den wertvollſten Leuten gemacht wurden. Es
iſt daher J daß hier und dort auch unzuvperläſſige Mittei-
lungen die Grundlage der Verha en geweſen ſind. Manche
Härten mögen vorgekommen ſein, r das neue Geſetz über
die Schutzhaft habe ganz bedeutende Milderungen gebracht.

Oberſt v. Wriesberg teilte mit, daß bis jetzt auf Grund
des neuen Geſetzes 310 Perſonen aus der Schutzhaft entlaſſen
ſind und für 122 Perſonen die Aufenthaltsbeſchränkung zurück-
genommen worden ſei. Jm Gouvernement Metz ſeien keine
Perſonen mehr in Schntzhaft und keine Perfon einer Aufent
valtsbeſchränkung unkerworfen. (Zuruf: Weil ſie alle ausge-
wieſen find!) Am 1. Dezember v. J. ſeien im ganzen 573 Per-
ſonen in Schutzhaft geweſen und 695 Perſonen Aufenthalts-
beſchränkung auforlegt.

Aba. Gröber (Zentr.) Das Schlimmſte iſt, daß auf Grund
ungenügender Verdachtsgründe und unkontrollierbarer Nach-
richten Perſonen lange Zeit in Schutzhaft gehalten worden ſind
oder ihnen Aufenthaltsbeſchränkung auferlegt wurde. Der
Redner führt eine lange Reihe von Fällen an, in denen nach der
Verſicherung der Beſchuldigten und nach den ganzen Umſtänden
angenommen werden muß, daß die Verhängung der Schutzhaft
oder der Aufenthaltsbeſchränkung ungerechtfertigt iſt. Dennoch
wären alle Beſchwerden vergeblich geweſen. Die Beſchuldigten
ſeien noch nicht einmal in der Lage geweſen, zu erfahren, was
man ihnen vorwerfe und ſomit hätten ſie auch keine Gelegen
heit, ſich zu verteidigen. Wenn die Beſchbuldigten gar nicht er-
fahren, welche Anſchuldigungen gegen ſie erhoben ſind, ſo iſt es
ihnen auch ſelbſt in dem Falle, in dem ihre Unſchuld leicht nach-
zuweiſen wäre nicht möglich, ſich gegen die Anſchuldigung zu
wehren. Das iſt geſchehen in all den Fällen, die der Redner
vorgetragen hat. Dabei ſind Fälke unglaublicher Härten und
un menſchlicher Behandlung vorgekommen. Die
militäriſchen Befehlshaber hätten auch nach dem Erlaß des
neuen Geſetzes vielfach ihr Verfahren nicht geändert. Selbſt die
Verhandlungen im Reichstage über dieſe bedauerlichen Fälle
am 233. Februar !917 haben nicht veranlaßt daß endlich die
obne genügenden Grund gemaßregelten Perſonen wieder ihre
Rechte zurückbekommen baben. Ja, es wurde berichtet, daß in
der letzten Zeit ein neues ebenfalls ungeſetzliches Verfahren
eingeſchlagen worden ſei. Es werde nämlich den Elſaß-Loth-
ringern die Aufenthaltsbeſchränkung abgenommen, aber mit
der Erklärung. die Gemaßregelten dürften nach Elſaß-Loth-
ringen nicht mehr zurückkehren. Es frage ſich, ob im
Sinne des Hafrpflichtgeſetzes eine ſolche Anweiſung zuläſſig ſei.
Er beſtreite das ganz entſchieden Er ſei der Meinung. daß
unter keinen Umſtänden dieſe Verbültniſſe weiterbeſtehen
bleiben dürfen. RDer Reichstag müſſe verlangen, daß das Geſetz
über die Schutzhaft vom 4. Dezember 1916 in allen ſeinen Punk-
ten aufs gengueſte durchgeführt werde.

Der Kriegsminiſter gibt letzteres zu; auch er ſei be-
ſtrebt, dafür zu ſorgen, daß das Geſetz durchgeführt werde er
tue alles hierfür, was in ſeinen Kräften ſtehe,

Oberſt Wrieshberg geht auf die einzelnen von Herrn
Gröber vorgetragenen Fälle ein, ſoweit ſie bereits unterſucht
ſind. Er muß zugeſtehen, daß ſie im Weſentlichen durchaus
richtig ſind.

Abg. Wendel (Soz.) ſtellt feſt, daß in Elſaß-Lothringen
neben ganz wenig volitiſch tätigen Perſonen Hunderte
von Perſonen gemaßregelt worden ſind, die ſich ſeit jeher
politiſch durchaus ruhig verhalten und ſich niemals an Beſtroe-
bungen beteiligt haben, die man für deutſchfeindlich hinſtellen
könnte. Man müſſe ſagen, daß alle die Perſonen, die in Frank-
reich Verwandte hatten. als „verdächtig“ gemaßregelt
wurden. Dasſelbe Schickſal traf ſolche Perſonen, die früher
häufig Geſchäfts ode. Veranügungsreiſen nach Frankreich ge-
macht haben. ja, alle wohlhabenderen, bekannten und beliebten
Perſonen ſeien in Schutzhaft genommen worden. Redner führte
eine ganze Reihe von Fällen an, in denen eine ungeheuerliche
Behandlung der Gemaßregelten vorgekommen ſei. Wenn man
früher geleſen habe, daß in dieſer Weiſe ſchwere Verbre-
cher, die ſich ehrloſe Handlungen haben zuſchulden kommen
laſſen, behandelt wurden, dann ging ein Schrei der Entrüſtung
durch die Welt. Hier aber handelt es ſich um ehrenbafte
Perſonen, die in den allermeiſten Fällen überhaupt nichts
verſchuldet haben. Das neue Geſetz werde in fehr vielen Fällen
umgangen. Alles, was der Reichstag bisher getan habe, um
die Beachtung des Geſetzes zu erzwingen, habe nicht den nöti-
gen Erfolg gehabt. Er ſtelle feſt, daß der Kricasminiſter kein
Wort der Erwiderung gehabt habe anf die Behauptung des
Abg. Gröber, daß in der letzten Zeit ein neues ungeſetzliches
Verfahren eingeſchlagen ſei. Die von Herrn Gröher aufge-
ſtellte Behauptung ſei wahr Er kenne derartige Fälle, in denen
den ElſaßLothringern eröffnet worden ſei, ſie wären jetzt frei,
aber in ihre Heimat dürften ſie nicht zurück-

gehen. Dann wendete ſich der Redner zu den Maßnahmen

gegen die franzöſiſche Sprache. Anch
erhörte Zuſtand,Sprache ſelbſt in den

traße oder an üffentlichen Plätzen fran
Ganz beſonders zeichnet ſich hierin der Gou-

verneur von Metz, General v. Owen, aus. n der klein-lichſten Weiſe gegen den Gebrauch franzöſiſcher Wörter vor,
als oh ſeine Veamten nichts beſſeres zu tun hätten. Er habe
ſogar durch Spitzel feſtſtellen laſſen. wer in den franzöſiſch
ſprechenden Orten dem franzöſiſchen Gottesdienſt beiwohne.
In ElſaßLothringen herrſche tatſächlich ein Schreckensregi
ment. Kein Menſch ſei davor ſicher, daß er nicht durch irgend
einen Schurken ohne jeden Grund undeutſcher Geſinnung br-
ſchuldigt und dadurch der Schutzhaft oder der Aufenthalts-
beſchränkung überliefert. werde. Sinnloſe Schikane ſei in Elſaß-
Lothringen an der Tagesordnung. Ein Militär der ſo in Ver-
kennung ſeiner wirklichen Aufgaben tätig iſt. ſei ein Schädling.
Er arbeite damit nur den Franzoſen in die Hände, denn ſolche
Vorgänge werden von den Franzoſen ausgenutzt, um den Wahn
zu beſtärken, als ob Elſaß-Lothtingen erlösſt werden müſſe. Alle
Bemühungen für die deutſche Kultur Sympathie zu erringen,
ſeien durch dieſe Wirtſchaft geſcheitert. Nach dem jetzigen
Kriege wird es viel ſchwieriger ſein. als im Jahre 1871, die
Sympathie der elſaßlothringiſchen Bevölkerung wieder zu ge
winnen. Wie ſchlimm tatſächlich die Verhältniſſe ſeien, beweiſe
wohl am beſten, daß der höchſte Beamte in ElſaßLothringen,
der Bezirkspräſident v. Gemmingen in Metz, ſeiner Empörung
Luft gemacht habe mit den Worten das Syſtem, welches jetzt in
ElſaßLothringen herrſche, ſei eine Barbarei. Es herrſche ein
Spitzelweſen wie in der ſchlimmſten Zeit der römiſchen Kaiſer-
herrſchaft. Es ſei die allerhöchſte Zeit, daß mit dieſer Wirt-
ſchaft in ElſaßLothringen ein Ende gemacht werde.

Der Kriegsminiſter Bevor man ein abſchließendes
Urteil über die Einzelfälle babe, müſſe erſt das Ergebnis der
Unterſuchungen abgewartet werden. Ein großer Teil der An-
ſchuldigungen des Vorredners beziebe ſich auf Vorgänge beim
Beginn des Krieges. Die gerügten Mißſtände ſeien nach der
Angabe des Vorredners ſelbſt inzwiſchen beſeitigt worden. Er
erkläre aber, daß alle Fälle aufs gewiſſenhaftefte unterſucht
werden. Fhm liege ſelbſt daran, Licht in die Sache zu bringen
und dort, wo wirkliche Mißßände vorhanden ſind, ſie zu be
ſeitigen. Er müſſe ſich aber beſonders gegen die Vorwürfe
wenden, mit denen der Gouverneur von Mes bedacht worden
ſei. Dem Herrn, den er perſönlich kenne, fehle jede Abſicht,
die Bevölkerung unnötig zu beläſtigen oder fie gar zu ſchika
nieren. Bei ſeinem Vorgehen gegen den Gebrauch der franzö
ſiſchen Sprache beabſichtigt der Herr, nicht dort ſtörend einzu
greifen wo die franzöſiſche Sprache beſteht, ſondern er will nur
verbindern. daß die deutſche Sprache zuqunſten der franzö
ſiſchen zurückgedrängt wird.

Die Verhandlung wird auf Freitag vertagt.

Oppoſſitionskonferen;.

Wir werden 7 en ver ielEinladung an oppoſitivne Organiſeativnen ogial
demokratiſchen Partei!

In den Oſtertagen vom 6. April an findet in
Gotha (Volkshaus)

eine nichtöffentliche Konferenz von geladenen Abgeordneten
und Delegierten ſtatt. Der v

r Vo rſtand
der Fraktion der Sozialdempvkratiſchen Arbeitsgemeinſchaft.

Dittmann. Haaſe. Ledebour. Vogtherr.
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Der Konferenz werden folgende
Organiſationsgrundlinien für die Oppoſition der ſozialdemo

kratiſchen Partei Deutſchlands

zöſiſch ſprechen.

unterbreitet:
Die Oppoſition der ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands

will im Jntereſſe der Arbeiterklaſſe eine unabhängige
und ſelbſtändige Politik betreiben, geleitet von den
Grundſätzen und Forderungen des Parteiprogramms, der
Parteibeſchlüſſe und der internationalen Kongreſſe.

Sie ſteht in grundſätzlicher Oppoſition zum herr-
ſchenden Regierungsſyſtem, zur Kriegspolitik der Reichsregie-rung und zu der vom Parteivorſtand im Regierungsfahrwaſſer

geführten Politik der nominellen Partei.
Programm und LOrganiſation der Partei nach den im Kriege

neugewonnenen Erkenntniſſen für die Zukunft auszugeſtalten,
iſt erſt möglich, wenn die im Heeresdienſt ſtehenden Partei-
genoſſen zurückgekehrt und die Grundlagen einer freien Aus
ſprache wieder hergeſtellt ſind. 9

Wie das Programm für die Politik, ſo bildet bis dahin für
die Organiſation der Oppoſition das Organiſations-
ſtatut der ſozialdemokratiſchen Partei Deutſch-
lands die Grundlage. Die Partkei ſind peres in demokratiſchem Geiſte anzuwenden und beſonders
danach zu trachten, allen wichtigen Entſcheidungen einc demo-

r r Grundlage ea Parteivor en Kriegszuſtand gewaltſamenEntrechtung der oppoſitionellen Vekreinntglieter ausnutzt und

ſie widerrechtlich aus der Organiſation aus
ſt ößt, trifft die Oppoſition die notwendigen organiſatoriſchen
Maßnahmen zum Zufammenſchluß der Oppoſition.

Von dieſen Erwägungen ausgehend, einigt ſich die Oppoſition
auf folgende

Grundlinien:
Orts- und Wahlkreisorganiſationen. Wo die alten Orts-

und Kreisorganiſationen ſich für die Oppoſition erklärt haben,
bilden ſie die Grundlage der Organiſation. Jn den übrigen

ion der OppoOrten und Kreiſen iſt eine ſelbſtändige
ſition ins Leben zu rufen.

Bezirksorganiſationen. Die Wahlireisorganiſationen ſchlie
ßen ſich zu Agitationsbezirken zuſammen und beſtimmen eine
Bezirksleitung zur Führung der gemeinſamen Geſchäfte. Jn
jeder Bezirksleitung muß eine Genoſſin ſein. Zur zweck
mäßigen Erledigung der Agitations- und Organiſations
arbeiten kann eine Unterteilung der Bezirke erfolgen.

Zentralleitung. Die Geſchäfte der Oppoſition führt eine
Zentralleitung. Die Zentralleitung beſteht aus einem Aktions-
komitee und einem Beirat. Das Aktionskomitee iſt aus Berlin
und Umgegend, der Beirat aus den übrigen Bezirken zu wählen.
In den Sitzungen der Zentrakleitung haben die Mitglieder des
Beirats dieſelben Rechte wie die Mitglieder des Aktions-
komitees. Das Aktionskomitee beſteht aus zwei Vorſitzenden,
dem Kafſſiterer, den Schriftführern und den Beiſitzern; darunter
muß eine Genoſſin ſein. Hoöchſtens ein Drittel der Mitglieder
des Aktionskomittes darf beſoldet ſein.

Kontrollausſchuß. Die Kontrolle der Zentralleitung übt ein
Kontrollausſchuß, der auch über Beſchwerden gegen die Zentral-
leitung entſcheidet.

Mitwirkung der Bezirke. Vor wichtigen politiſchen Maß
nahmen hat die Zentralleitung die Vertreter der Bezirke zur
Beratung zuſammenzuberufen. Ebenſo ſind die weiblichen
Mitglieder der Bezirksleitungen zuſammenzuberufen, um die
Maßnahmen zur Förderung der Frauenbewegung zu beraten.

Beitragsleiſtung. Die Organiſationen der Oppoſition er
heben die Beiträge in der bisherigen Weiſe weiter und führen
mindeſtens 29 Prozent derſelben an das Aktionskomitee ab.
Reictonferenz. Auf Veſchluß der Zentralleitung oder der
Mehrheit der Bezirkävertreter hat eine Reichskonferenz ſtatt
zufinden, deren Zuſammenſehung, Verhandlung und Beſchluß-
faſſung ſich ſinngemäß nach den Beſtimmungen über den tei
tag regeln. Der Reichskonferenz hat die Reichstagsvertretungder Oppoſition über ihre parlamentariſche Latigten des

ſchaſt abzulegen, ebenſo die Zentralleitung über die Führung der
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Parteigeſchäfte. Die Reichskonfer
Mitglieder des Aktionskomitees, des
ausſchuſſes und wählt alle Mitglieder dieſer Körperſchaften.

Schl munugen. Die ſinngemäße demokratiſche An
wendung des r ereeneſtatuts iſt im übrigen der
Orte, Kreiſe und Bezirke.

Politiſche Ueberſicht.
Der A rbeitsplan des Reichstages.

Der Seniorenkonvent des Reichstages befaßte ſich am Sonn
abend mit dem Arbeitsplan ſür die nächſten Tage. Mon
tag, wird die Beratung der Einzeletats fortgeſetzt. Dienstag
beginnen die Verhandlungen über die neuen Steuern, die
vor Oſtern fertiggeſtellt werden ſollen. Die Abſicht, auch die
Ernährungsfragen und die Frage der Schutzbaft noch vor den
Oſterferien zu erörtern, kann nicht verwirklicht werden, weil
beide Materien ſich noch in der Kommiſſion befinden. Am
Donnerstag beginnt die Behandlung der Etats des Reichskanz-
lers und des Auswärtigen Amtes: zwiſchendurch wird der Not-
etat verabſchiedet, da es ſich als unmöglich erwieſen hat. den
Etat rechtzeitig fertigzuſtellen. Am Freitag vertagt ſich das
Haus bis zum 24. April. Der Hauptausſchuß nimmt ſeine Ar
beiten bereits am 17. April wieder auf.

Zum Vorſtoß im Herrenhauſe.
Auf der Tagesordnung der am 27. März ſtattfindenden

Sitzung des Preußiſchen Herrenhauſes ſteht u. a. auch der An
trag des Grafen Hoensbroech betr. den uneingeſchränkten Unter-
ſeeboot- Krieg und den Friedensſchluß. Nach den bisherigen
Dispoſitionen ſollte der Reichskanzler am nnerstag im
Reichstage das Wort nehmen und man durfte erwarten, daß er
bei dieſer Gelegenheit die Antwort anf don Vorſtoß im Herren-
hauſe geben würde. Sonderbarerweiſe teilt nun aber der Ber-
liner Lokalanzeiger mit, daß es durchaus noch nicht feſtſtehe,
ob der Reichskanzler am Donnerstag im Reichstage das Wort
nehmen werde.

Bewahrheitet ſich dieſe Meldung, ſo iſt anzunehmen, daß der
Etat des Reichskanzlers vermutlich von der Tagesordnung des
Reichstags abgeſetzt werden ſoll und dann erſt nach Oſtern ver
handelt werden könnte. Dadurch würden die ganzen Dispp-
ſitionen des Seniorenkonvents ſchlankweg über den Haufen ge
worfen.

Kleine politiſche Nachrichten.
Aus der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion. Die Frak-

tion beſtimmte zu Rednern für den Etat des Reichskanzlers und
den Etat des Auswärtigen Amtes die Abgeordneten Noske
und Dr. David.

Das Ruhegeld der Privatangeſtellten pfändungsfrei. Nach
einer ſoeben erlaſſenen Bundesratsverordnung iſt das Ruhe-
geld der im Privatdienſt angeſtellten Perſonen der Pfändung
nur inſoweit unterworfen, als der Geſamtbetrag die Summe
von zweitauſend Mark für das Jahr überſteigt. Geſetzliche
Vorſchriften, die über die Pfändung von Ruhegeld abweichende
Beſtimmungen treffen. bleiben unberührt. Die Verordnung
tritt am 26. März 1017 in Kraft. Den Zeitpunkt des Außer-
krafttretens beſtimmt der Reichskanzler.

Abgeleßnte Erbfſchafteſtener. Die Erbſchaſtoerner von Kin
dern und Ehegatten, die im lippeſchen 2 errri be
antragt war. wurde von den Konſervativen und Nationallibe
ralen in namentlicher Abſtimmung abgelehnt.

Deutſcher Reichstag.
91. Sitzung. Sonnabend, den 24. März, vormittags 11 Uhr.

Dem Antrage der Geſchäftsordnungskommiſſion, die Genehmi-
gung zur Fortſetzung einer Widerklage gegen den Beh4
rens nicht zu erteilen, wird entgegen dem Wunſche des Abg.
Vehrens debattelos zugeſtimmt.

Es folgt die erſte Beratung des Geſetzentwurfs betreffend
Herabſetzung von Mindeſtſtrafen des Militärſtrafgeſetzbuches.

Kriegsminiſter v. Stein Die meiſten Gerichtsherren
haben es draußen oft ſchwer empfunden, daß ſie an die Mindeſt-
ſtrafen gebunden waren. (Hört, Zört! links.) Jch nehme keinen
Anſtand zu erklären, wo ſich mir die geringſte Handhabe bot,
in einzelnen Fällen auf diſzipkinariſchem Wege vorzugehen,
habe ich es getan. Das Höchſtmaß bietet auch bei Herabſetzung
der Mindeſtſtrafen noch die Gewähr, daß die unbedingt not
wendige Diſfziplin aufrecht erhalten werden kann. Das Be
dürfnis zu dieſem Entwurf ift daher in erſter Linie hervorge
gangen aus den Erfahrungen des Krieges ſelbſt. Daß der
Entwurf noch während des Krieges Geſetz wird, darauf müßten
wir beſtehen, und ich bitte Sie, den Entwurf bald in Kraft
treten zu aſſenl.

Abg. Fehrenbach (Zentr.) beantragt, den Enkwurf an
eine Kommiſſion von 14 Mitgliedern zu verweiſen.

Abg. Davidſohn (Soz.)
Die Darlegungen des Kriegsminiſters find der beſte Beweis

dafür, daß die Anregungen aus dem Hauſe auf Herabſetzung
der Mindeſtſtrafen von ſeinem Vorgänger längſt hätten berücd-
chtigt werden können. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Die Vorlage
iſt wichtig senug. um in einer Kommiſſion von 21 Mitgliedern
beraten zu werden. Neben erfreulichen Verbefſſerungen ſind
auch unerfreuliche Konſervierungen vorgeſehen, in Zifſer 1
ſcheint ſogar eine V.erſchlechterung enthalten, vielleicht
ohne Abſicht, nur durch eine unglückliche Faſſung. Die Begrün-
dung des Entwurfs läßt dem Seelen und Nervenzuſtand des
Schützengrabenkrieges Gerechtigkeit widerfahren. Aber die
Novelle ſelbſt overiert immer noch mit der Todesſtrafe,
mit der man in Rußland jetzt aufräumen will, und mit der
lebenslänglichen Zuchthausſtrafe. Den Begriff der Notwehr
kennt der Entwurf nicht. Die Kommiſſion findet alſo reiche

Arbeit auch für 21 Mitglieder.
Abg. Nehbel (Konſ.) erklärt die Zuſtimmung zur Kom

miſſionsberatung.
Abg. Haas (Vp.): Wir wünſchen in der Kommiſſion eine

Erweiterung der Norlage dahin, daß in einem geſetzlich ge
ordneten Verfahren die bisherigen Verurteilungen, die nach
dem Entwurf milder zu ahnden geweſen wären, nachge-
prüft werden.

Abg. v. Calker (Natl.) erklärt ſich für Kommiſſionsbera-
tung.

Abg. Stadthagen (Soz. Arb.)
Die Vorlage geht in verſchiedenen Punkten nicht weit genug.

Nachdem man eingeſehen hat, daß in einer großen Reihe von
Fällen geradezu barbariſche Strafen ausgeſprochen ſind, darf
man dieſe Fälle von der Wohltat des Geſetzes nicht ausſchließen,
indem man dem Geſetze die rückwirkende Kraft nicht gibt; die
rückwirkende Kraft muß die Kommiſſion unbedingt dem Geſetze
beilegen. Weiter iſt dringend zu fordern, daß vor Erxhebung
einer Anklage der Angeſchuldigte im Felde, für den ſtets die
Vermutung der nervöſen Ueberreizung vorliegt, einer gründ-
Den glichen Unterſuchung unterzogen wird. (Beifall b. d.
Soz. Arb.
Der Entwurf wird einer Kommiſſion von 21 Mitgliedern
überwieſen.

Hierauf Fortſetzung der zweiten Bexatung des
Etats für das Reichsjuſtizamt.

Abg. Bell (Zentr.) Mit den Reſolutionen gegen den
find wir einverſtanden. Gründlich muß man die

Wucherer vor allem an ihrem Portemonnaie ſtrafen.
Völkerrecht iſt von England in dieſem Kriege total mit Füßen
getreten, an dem Miederaufbau des Völkerrechts nach dem
Kriege werden wir gern mitarberten. (Beifall.)
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halten unter Begleitumſtänden, die die

rtert e n e e W ine h erdeDirnen zubringen. Nach Vervignn Uſchaft
er

gemeiner
Beendigung der Schußzhaft wurden

ie vor das Schöffengericht geſtellt wegen Verbreitung einesFlugblattes mit ſraſfoſem Kkaln lediglich weil der Drucker
und Sgeger auf dem Fiughſaue nicht angegeben war, und
das tn richt verurteilte ſie zu ſechs Wochen Gefängnis
(Lebh. Hört, hört! inkls.) und rechnete nicht einmal diehaft auf. die Strafe an. (Erneutes Hört, hört!) Jn dem Ger zen

Verfahren des Schöffengerichts kam eine Voreingenomnienheizum Ausdruck die ſich mit dem Richteramt nicht Terträgt. a
Urteil des Schöffengerichts wurde von der Strafkammer be
ſtätigt. (Erneutes Hört, hört! b. d. Soz.) Stadthagen hat
auch das Verhalten des Oberreichsanwalts gerügt, der zwei
Angeklagte, die das Reichsgericht entließ, auf Befehl des Ober
kommandierenden in den Marken in Schutzhaft abführen lief
Daß ein ſolches Verhalten nicht würdig iſt, hätte ſich der Ober
reichsanwalt auch ſagen können. Der Staatsſekretär meinte,
der Oberreichsanwalt hätte die ſelbſtverſtändliche Pflicht zu
ſeinem Verhalten gehabt. Aber eine Verpflichtung zur Rechts
hilfe beſteht bei Behörden nur, ſoweit es ſich um eine Tätigkeit
innerhalb des Rabhmens der betreffenden Behörde handelt, hier
aber handelt es ſich um eine rein polizeiliche Maßnahme und der
Oberreichsanwalt hätte ſehr wohl dem Oberkommandierenden
ſagen können daß er kein Schutzmann ſei. (Lebh. Sehr richtig!
b d. Soz.. Schon vor einem Jahre fragte ich den Staatsſekre-
tär nach feinem Programm für die Zeit nach dem Kriege.
Leider blieb ich ohne Antwort. Hoffentlich werd er heute ant-
worten. Auch auf dem Gebiete der Rechtspflege befindet ſich.
um ein Wort des Reichskanzlers zu gebrauchen, recht viel Schutt
und Moder, und ich hoffe, daß der Staatsſekretär den Beſen
bereits bereit gelegt hat, um dieſen Schutt und Moder zu ent
fernen. Dem Wunſche nach dem Ausbau des Koalitionsrechts
ſchließe ich mich an. Viel Arbeit würde dem Rei juſtizamtdadurch nicht erwachſen. Man braucht nur den W der Ge
werbeordnung zu ſtreichen, ſowie die partikularen Geſetze, durch
die die ländlichen Arbeiter und das Geſinde gebunden werden.
Den übrigen Reſolutionen ſtimmen wir zu. (Veifall b. d. Soz.)

Staatsſekretär des Reichsjuſtizamts Dr. Lisco:
Jm Reichs Juſtigamt wird ſehr viel gearbeitet. ürdie Zukunft ſteht obenan die Reform des

und des Zivilprozeſſes. Der Entwurf zur Vereinfachung der
e n wie ich höre, in den Kreiſen des Reichstags
jebhaften Widerſtand gefunden. Jch möchte dringend bitten,
ihn noch vor Oſtern wenigſtens in erſter Leſung zu erledigen.
Er iſt unker dem Geſichtswinkel der Kriegsmaßnahmen zu be
trachten. 21 000 Juriſten baben wir bereits ins Feld geſchickt,
wir haben aber noch 2000 Kriegsverwendungsfähige, die jedoch
nur bis zum 31. März reklamiert ſind. Eile iſt alſo Not.
Gegenüber dem Abg. Landsberg bemerke ich, daß der Ober-
der rinerde n zie e Tagten lediglich „zur Verfügung
der Militärbehörde“ gehalten hat. (Zuruf b. d. Sogz.: iAuf Grund welchen Geſetzes s Plut
Abg. Dr. Arendt D. Frak.) befürwortet die Reſolution

auf Erhöhung der mündelſicheren Beleihungsgrenze vonehe e. grohe der Notlage des Grund
ndig.

Grsb&7 d e Ei hätte ſich derRei en um die Aufgabe einesPoligeidieners zu übernehmen. (Beifall links.) a

Weiterberatung Montag t Uhr. Schluß 214 Uhr.

Aus der Provinz.
Landarbeit der ſtädtiſchen Schuljugend.

Die Schuljugend ſoll zu land wirtſchaftlichen Arbeiten heran
gezogen werden Wir haben die Sache ſchon in Kürze kritiſch
behandelt und verlangt, daß einmal die Richtlinien, nach welchen
dabei mit den Kindern verfahren werden ſoll, bekanntgegeben
werden. Jm benachbarten Anhalt iſt das jetzt inzwiſchen gechehen. Da für uns noch abſolute Unklarheit herrſcht, iſt die
eſprechung, die das Anhalter Volksblatt den dortigen Richt-

linien widmet auch hier von Jntereſſe. Es wird dazu geſagt:
Die Richtlinien, die von den Regierungsinſtanzen für die

Ausführung des Planes aufgeſtellt ſind, beweiſen es, daß eigent
lich Arbeitervertreter nicht mitgewirkt haben.

Das ſieht man ſchon an der vorgeſchlagenen Vrgütung, min-
deſtens 8 Pf. für die Stunde, ber böchſtens 12 Pf. Gegen
die Ausſetzung eines Munde ſt lohnes iſt nichts einzuwenden,
aber wozu die eines Höchſt lohnes, und nun gar die eines
Höchſtlohnes von 22 Pf.? Das riecht denn doch gar zu ſehr nach
dem Unternehmerintereſſe der Agrarier. Die Landwirte be-
lommen für ihre Prodnkt- heure ſehr hohe Preiſe, da können
und müſſen ſie auch die Arbeit, die ihnen die abzuſetzenden Pro
dukta verſchafft, angemeſſen bezahlen. 12 Pf. als Maximum für
die Stunde iſt zu wenig.

die Lehrer die Beaufſichtigung der Kinder völlig
unentgeltlich leiſten ſollen, halten wir auch nicht für richtig.
Die Landwirte leiſten ſolche unentgeltliche Arbeit bei ihrer
Produktion für die Allgemeinheit auch nicht. Man bedenke
such, wie gerade die Lehrer heute als Beamte mit feſtem Ge
halt unter der allgemeinen Teuerung leiden. Eine mäßige
Entſchädigung für die Aufſichtführung, die auch im Jntereſſe
der Produktion erfolgt, wäre daher durchaus gerecht.

Die Beköſtigung der Kinder wird in den Richtlinien nur
als erwünſcht erklärt. Und erwähnt wird dabei nur
Milch oder Haffeer-Erſatz mit Milch und ein Ei, für elch
letzteres 15 Pf. ſollen zu zahlen ſein. Das iſt alles unge-
nügend. Das Ei ſo zu bezahlen mag hingenommen werden,
aber dann muß auch der Lohn höber werden, denn mindeſtens

oder faſt bis 2 Stunden für ein Ei arbeiten
müſſen, bedentet, daß die Schuljugend für einen Lohn arbeitet,
der 3 bis 5 Pf. für die Stunde wäre, nach den Verhältniſſen
der Zeit vor dem Kriege betrachtet. Wenn die Schuljugend
ſo ungewohnte ſchwere Arbeit macht, muß ſie auch zu eſſen

aben. Irgend eine fonſiſtentere Suppe müßte geboten werden.
Mit einer lauen Kaffee-Erſatzbrühe kann das Erforderliche nicht
abgeton ſein

Zu bedenken iſt noch beſonders der Verſchleiß der heute ſo
ſchwer. zu beſchaffenden Bekleidung. Beſonders das Shuhwert
wird ſchier unter der Betätigung leiden. Holzſchuhe werden
wohl nötig ſein. Die Kinder müſſen ſie ſich ſelber beſchaffen.
Aber von höchſtens 12 Pfennigen pro Stunde? Auch die
andere Kleidung leidet bei der Dreckarbeit gar ſehr. Wie ſoll
ihre BVeſchaffung in Ausſicht genommen werden?

Vrerbot des Brennens von Kartoffeln,
die zur menſchlichen Ernährung oder zur Ausſaat geeignet
ſind. Die Lage der Kartoffelverſorgung macht es erforderlich,
ole zur menſchlichen Ernährung oder zur Ausſaat geeigneten
Kartoffeln ausſchließlich dieſen Zwecken zuzuführen. Durch
Lekanntmachung des Kriegsernährungsamts vom 22. März
1917 iſt daher das Brennen ſolcher Kartoffeln mit Wirkung
rom 24. März d J. allgemein verboten worden. Ein frieres
Verbot war wegen des Spiritusbedarfs der Heeresverwaltung
nicht möglich. Die Kommunalverbände bekommen damit die
Möglichkeit, die fur die Brennereien beſtimmten, zur menſch-
lichen Ernährung geeigneten Kartoffeln für die Zwecke der
Volksernährung in Anſpruch zu nehmen. Die erforderlichen
Kontrollvorſchriften ſind erlaſſen.
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Die Elektrizitätsverſorgung der Provinz.
Zur Einberufung des vingtallandtages der Provinz

Sachſen wird noch mitgeteilt: In erſter Linie dürfte es ſich bei
der Tagung um die Frage der Elektrigitätsverſorgung der Pro
vinz Sachſen hundeln. Der letzte Provinziallandtag hatte am

März 1976 auf Antrag Schenk-Venthin beſchloſſen: Der
Provinzialausſchuß wird beauftragt, in der nächſten Tagung
im Landtgg eine Vorlage behufs Förderung der Elektrizitäts
verſorgung der Probinz zu machen. Der Provinzialausſchuß
wird inzwiſchen die Vorarbeiten ſo weit erledigt haben, daß ſie
ſich zu einer Vorlage an den Landtag verwenden ließen.

T

Zwangsweiſes Ausdreſchen des Getreides.
Eine [landrätliche Bekanntmachung kündigt an: „Bis zum

I. d. M. ſoll alles Getreide (Roggen, Weizen, Hafer, Gerſte,
Hülſenfrüchte) zum Ausdruſch gelangt ſein. Nach dieſem Tage
wird der Ausdruſch da, wo die Landwirte mit dem Dreſchen
noch im Rückſtande ſind und wo es erforderlich erſcheint, durch
militäriſche Druſchkolonnen bewirkt werden. DerFührer der Kolonne iſt befugt, das Erforderliche im Benehmen
mit dem zuſtändigen Magiſtrat oder Ortevorſteher anzuordnen.
Die Betriebsmittel ſind, ſoweit ſolche an Ort und Stelle nicht
vorhanden, auf Koſten der betreffenden Beſitzer aus benach
barten Wirtſchaften zu beſchaffen. Als Entſchädigung für die
Hilfeleiſtungen haben die Landwirte eine Vergütung von 15
Mark für die Tonne des ausgedroſchenen Getreides zu zahlen.
Die Lieferung der Verpflegung zu dem Satze von 1,50 Mk. täg
lich hat der Landwirt zu übernehmen, für den die Kolonne be
ſchäftigt iſt.

Nur durch ſofortiges und reſtloſes Ausdreſchen aller noch im
Stroh befindlichen Getreidevorräte kann der Landwirt die vor
erwähnten Zwangsmaßnahmen von ſich abwenden. Da der
Ausdruſch durch die militäriſchen Druſchkommandos während
der Frühfahrsbeſtellung auf den Wirtſchaftsbetrieb zweifellos
ſtörend wirken wird, ſo laſſe es kein Landwirt bei ſich zu dieſer
Zwangsanwendung kommen, ſondern dreſche ein jeder unver
züglich ſeine Reſtbeſtände noch aus.“

0
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Merſeburg. Die ſiädtiſchen Steuern und. Aus
gaben. Der neue ſtädtiſche Haushaltsplan ſchließt mit 946 000
Mark gegen 844 000 Mk. im Vorjahr ab. Die ſtädtiſche Spar-
kaſſe, die früher 20 000 Mark abführen konnte, iſt dieſes Jahr
hierzu nicht in der Lage; 1 liefert das Gaswerk 37 000
Mark, das Waſſerwerk 34 000 Mark und das Elektrizitätswerk
22 500 Mark (gegen 12 590 im Vorjahr) ab. An Packtgeldernfür kleinere Parzellen zur St ſind 74 000 Mark
vorgeſehen. Obſt- und Holzaützung bringen je rund 5000 Mark
ein. Das Vermögen beträgt 216 685 Mark. Bei den direkten
Steuern wurden bisher 200 Prozent 2uſchlag erhoben. Jm
neuen Etat wird eine Srhöhung um 5 Prozent, alſo
guf 205 Prozent eintreten. Der daraus zu erwartende Steuer
bhetrag beläuft ſich auf 461 250 Mark. Für die Gewerbe und
Betriebsſteuern bleibt es bei den alten Sätzen, die Grund und
Gebäudeſteuer aber erfährt gleichfalls eine Erhöhung um
5 Prozent auf 2f5 Prozent. Jhr Ertrag iſt auf 154 800 Mark
eingeſtellt. Die geſamten direkten Steuern ergeben 674 960 Mk.
(1916: 596 737 Mk. Dazu geſellen ſich etwa 15 000 Mark in-
direkte Steuern, bezüglich deren die früheren Sätze beibehalten
C Unter den Aus gaben ſeien das erſtmals verzeichnete

ehalt für den neuen Bürgermeiſter Hertzog mit 16 000
Mark und die ſtädtiſchen Zu chüſſe für Volks- und höhere
Schulen mit etwa 210 900 Mark genannt Die Armenverwal
tung erfordert 45 000 Mark (1916 25 700 Mk.) Zuſchuß. Die
öffentliche Beleuchtung hat eine Einſchränkung um 10000 Mark
erfahren müſſen. Den ſtädtiſchen Beamten ſollen erſtmals 7000
Mark, den Hilfsarbeitern 7000 Mark und den Arbeitern 1560
Mark HKriegsteuerungszulagen gewöhrt werden. Für
ehemalige Kriegsteilnehmer ſind als ſtädtiſche Ehrengabe 909
Mark eingeſtellt An Zuſchuß für Unteroffiziere und Mann
ſchaften des hieſigen Landſturm Bataillons ſind 5000 Mark er
forderlich. An den Kreis müſſen 106 117 Marf (99872. Mk.
Steuern abgeführt werden. Die Stadt ſteht vor der Aufgabe
eines Schlachthof Neubaues. Für die Vorarbeiten
hierzu ſind erſtmals 1000 Mark ausgeworfen,

Freyburg. Unf all. Aus Carsdorf fuhr man auf einem
Wagen einen Ochſen nach dem Bahnhofe. Jn der Schoßkelle
des Wagen ſaß ein zwölfjähriger Knabe. Plötzlich wurde der
Ochſe wild und ſtieß gegen die Schoßkelle, ſo daß der Knabe her-
unterfiel. Der Wagen ging dem Kinde über den Leib. Schwer-
verletzt wurde der Verunglückte ins Krankenhaus übergeführt.

Teutſchenthal Oberröblingen. Ungleiche Lebens-
mittelzuteilung für Vergarbeiter. Auf denBraunkohlenſchächten Kupferhammer, Kretner, Walters Hoff
nung, Fürſtenberg und Rieſer iſt in der Woche vom 26. Februar
bis 4. März zweimal den Arbeitern Fleiſch zugeteilt worden,
und zwar das erſte Mal 2 bis 3 Pfund und das zweite Mal
2 Pfund. e Aushang wurde den Belegſchaften der an
gegebenen Werke jedoch mitgeteilt, daß Fleiſch nur diejenigen
erhalten, die dem auf dem Werke beſtehenden Wirtſchaftsverein
angehören. Auch in der früheren Zeit wurde unter denſelben
Bedingungen Speck und Butter nur den Arbeitern verabfolgt,
die eben im Wirtſchaftsverein ſind. Für alle Arbeiter jedoch
ohne Ausnahme wurde zu gleicher Zeit Pferdefleiſch verteilt.
Auf eine Beſchwerde der Arbeiter erhielten ſie Antwort, ſie
ſollten ſich dem Wirtſchaftsverein anſchließen. Nun iſt aber der
Beitritt in den Wirtſchaftsverein davon abhängig, daß man
Mitglied des für die Arbeiter beſtehenden Knappenvereins
(Werkvereins) iſt. Das iſt zweifellos eine Zwangsmaßnahme,
die Arbeiter in die gelbe Organiſation hinein-
zuzwingen. Als wichtig verdient auch angeführt zu
werden. daß auf den Werken die Arbeiter nicht wiſſen, ob ein
Arbeiterausſchuß beſteht. Cin Arbeiterausſchuß müßte nicht
erſt nach dem Hilfsdienſtgeſetz geſchaffen ſein, ſondern nach
dem Preußiſchen Berggeſetz dort ſchon beſtehen. Eine Be-
ſchwerde über die ingleiche Art der Lebensmittelzuteilung iſt
dem Regierungspräſidenten übermittelt worden. Jedoch wur-
den die Beſchwerdeführer erſt noch an den Landrat verwieſen.
Am letzten Freitag war aber noch keine Abhilfe geſchaffen;
wieder wurden die dem Werkverein, alſo der gelben Organi-
ſation angehörenden Leute beſonders mit Lebensmitteln be-
dacht. Dagegen müßte dock wirklich ſchnellſtens eingeſchritten
werden. Die Behörde kann doch die Verteilung der Schwer-
arbeiterzulagen unmöglich nach der Organiſationszugehörig-
keit bemeſſen wollen. Die Bedingung, der gelben Organiſation
beitreten zu müſſen, um vom Wirtſchaftsverein Ware bezichen
zu können, darf nicht für Schwerarbeiterzulagen gelten. Die
Benachteiligung muß fallen.

Bitterfeld. Ba h ndiebſtä h le. Eine Hausſuchung vei
den Rangierführern Bär und Brand, ſowie diem Rangier-
arbeiter Wanowſki, die verdächtig erſchienen, Eiſenbahngüter
geſtohlen zu haben, erbrachte viel belaſtendes Beweismaterial,
ſo daß die drei dem Unterſuchungsrichter zugeführt wurden, wo
einer ſchon ein Geſtändnis ablegte.

Pieſteritz. Lebensmittelkarten unterſchlagen.
Der Gendarmerie war bekannt geworden, daß mehrere Auf-
ſeher in den Reichewerken ein ſehr flottes Leben führten und
reichlich über Lehensmittel verfügten, die micht auf rechtmäßige
Weiſe erworben ſein konnten. Vei den Näckforſchungen wurde
feſtgeſtellt, daß die Aufſeher für eine größere Anzahl nicht mehr
hier beſchäftioter Arbeiter die Lebensmittelkarten für dieſe in
Empfang genommen und ſich die den Arbeitern zuſtehenden
Lebensmittel hatten aushändigen laſſen. Für das bisher im
Ueberfluß geführte Wohlleben werden ſich die Geſetzesüber-
treter demnächſt vor Gericht zu verantworten baben, da Anzeige
erſtattet iſt.

Reinsdorf. Diebſtähle. Schon ſeit längerer Zeit wur-
den in den AnhaltiſchWeſtfäliſchen Werken auf die raffinie-
teſte Weiſereine größere Anzahl Arbeiter recht erheblich beſtoh-
len, indem es die Diebe ſtets verſtanden, ſich in Abweſenheit der

Arbeiter in die Baracken gimrſgletoen Schränke zu
und daraus außer Lebensmitteln, eitgngerige und
brauchsgegenſtände aller Art zu ſtehlen. Nach vieler Mühe ge
lang es der benachrichtigten Gendarmerie, die Diebe in den Ar
beitern Mothe und Roszack zu ermitteln und ſo zu überführen,
daß ſie verhaftet und dem Gerichtsgefängnis zugeführt werden
konnten. Ebenfalls dort eingeliefert wurden die ſich ſchon
ſeit Zeit obdachlos umhertreibenden Arbeiterinnen
G. und Sch., die abgefaßt wurden, als ſie ſich zur Ausübung
geaed Wtemäßiger Nnzucht in eine Baracke eingeſchlichen

atten.

Elſterwerda. n s Vor demSchöffengericht war der Hüfner H. H. in Groß-Thiemig
angeklagt, in den Jahren 1916 und 1917 zu GroßTh
1. Buchweizen nicht an die Reichshülſenfruchtſtelle, ſondern an
Privatperſonen unbefugt abgegeben zu haben, 2. ſeine Vorräte
an geerntetem Buchweizen innerhalbeder geſetzlichen Friſt nicht
angezeigt zu haben, 3. unbefugt Buchweizen zu Buchweizen-
grütze ohne Mahlkarte verarbeitet zu haben. Durch den Ver
kauf an Privatperſonen hat er ſich einen Gewinn geſichert, der
mit Wucher zu bezeichnen iſt. Er verkaufte mehrere Zentner
Grütze in kleinen Poſten zu 1,30 Mk. das Pfund, während der
Höchſtpreis nur 55 Pf. beirug. H. wurde deshalb mit 400 Mk.
Geldſtrafe ev. 80 Tagen Gefängnis beſtraft. Außerdem wurde
auf Einziehung der noch beſchlagnahmten 7 Zentner und
33 Pfund Buchweizen bzw. Buchweizengrütze erkannt.

StadtTheater.
Ariadue auf Naxos. Oper von Hugo v. Hofm a sthal.

iMuſik von Richard Strauß. Jn einer kurzen Einführung
Leopold Sach ſes, die wir in Nr. 70 des Volksblattes im
lokalen Teile brachten, wurde ſchon darauf hingewieſen, daß
das Werk in der neuen Faſſung aus einem Vorſpiel und der
eigentlichen Oper beſteht. Der Hnhalt dieſer iſt kurz folgender:
Die von Theſeus auf einer wüſten Jnſel verlaſſene Ariadne
erwartet den Tod und empfängt ſtatt deſſen die Liebe des
Gottes, der das Leben in ſeiner feurigſten Geſtalt verkörpert:
die Liebe des Bacchus. Mitten in dieſe ſeriöſe Handlung wird
nun eine italieniſche Poſſenreißerei eingeſchoben, die allerdings
von Hofmannsthal durch zarte innere Fäden mit dem Ariadne-
Erlebnis verknüpft iſt. Muſikaliſch bietet dieſes Doppelſpiel
natürlich die dankbarſten Situationen. Jm Vorſpiel iſt vor-
erſt ein graziöſer Parlandoſtil vorherrſchend, ein dem Tonfall
des geſprochenen Wortes erſtaunlich nachgebildetes, in natür
lichſter Weiſe fließendes SecoRezitativ. In der kleinen Liebes
en zwiſchen Zerbinetta und dem Komponiſt blüht dann die

uſik plötzlich in berauſchender Schönheit auf. Und nun be-
ginnt die eigentliche Oper, die wie kaum ein anderes Werk von
Strauß ſo überreich iſt an köſtlicher, in geſegneten Stunden
empfangener Muſik. Wie bleiben uns die pathetiſch geſpreizten
Figuren der Oper Ariadne und Bacchus, Najade, Dryade und
Echo, menſchlich fern und wie innig ergreift uns ihr beſeeligen-
des Singen! Wie matt ſpiegeln ſich die luſtigen Gegenſpieler
in Hofmannsthals dürftigem Humor; und doch ſind die beiden
Quintette von einer wunderbar inſpirierten muſikaliſchen
Heiterkeit.

hervortritt, und der wäre gänzlich falſch berichtet, der meinte,
er werde ungeheuer ſchwerverſtändliche Dinge zu hören be-
kommen. Auch die Behandlung der Singſtimmen gemahnt in
dieſem Werke mehr an ältere Meiſter, und das Orchefter, ob
wohl äußerſt differenziert im Klang, arbeitet doch nie mit Gewalteffekten: es iſt ein feines, durchſicht es Kammer-Orchefter.

Es gibt Teile in dieſer Muſik, in denen der innere Aufſchwung
des Straußſchen Schaffens in ſeliger Leuchtkraft offenbart
wird. Wer nach der Ariadne noch behaupten kann, Strauß
habe keine Melodie dem iſt nicht zu helfen.

Kapellmeiſter Oskar Braun hatte das We
fältigſte einſtudiert und dirigierte es mit hinreißendem
Schwunge. Das Orcheſter war mit 36 Soloſpielern beſetzt; es
war erſtaunlich, was dieſe Künſtler an Virtuoſität und voll
kommener Klangſchönheit leiſteten. Das Problem der Ariadne
Ausſtattung war bühnenmäßig gar nicht leicht zu löſen, und es
zeugt von der ſelbſtändig arbeitenden Spielleitung Leopold
Sachſes, daß er die Vorſchriften des Librettos nicht wort-
wörtlich befolgte und dennoch eine Aufführung zuſtande brachte,
welche die von den Verfaſſern erſtrebte Jntimität aufs treff-
lichſte erzeugte und namentlich das ſchwere Problem der Wand-
lung im Ariadne-Schluß in einer wunderbaren Art verwirk-
lichte. Ganz ausgezeichnete Leiſtungen boten Dina Mahlen-
dorff (Ariadne) und Alfred Erneſti (Bacchus). Für die
ungemein ſchwierige Koloraturpartie der Zerbinetta hat Eliſa
beth Schwar z das nötige ſtimmliche Material, ließ aber für
eine italieniſche Kokette das Temperament ſehr vermiſſen. Eine
muſikaliſch ausgezeichnete Leiſtung bot Anna Enghardt,
die den jungen Komponiſten gab; ein etwas herberer Stimm-
charakter würde wohl dieſer Partie zum Vorteil gereichen.
Hans Friedrich gab die Sprechrolle des Haushofmeiſters
mit drolliger Grandezza. Lob verdient das Zuſammenſpiel des
luſtigen Quartetts (Semper-Lieban-Fiſcher-Har-
lacher); wunderbar abgeſtimmt war das Frauenterzett
(Dorv-Stephanv-Böhmer), das an das Rhein-
töchter--Terzett gemahnt. Alle übrigen ſeien mit einem Ge
ſamtlob bedacht. Alles in allem war die Aufführung an unſerm
Stadttheater eine künſtleriſche Tat und für den Komponiſten
ein bedeutender Erfolg. Es war ein unvergeßlicher Abendl
Die Wiederholung am Mittwoch wird Richard Strauß ſelbſt
tirigieren,

Allerlei.
Ein ganzes Dorf niedergebrannt. Die Ortſchaft Spirgin-

nen im Kreis Ragnit iſt bhei großem Sturmfaſt völlig
niedergebrannt. Alles Getreide und Futter iſt verbrannt.
Die Obdachloſen fanden in den Nachbargemeinden Unter-
kunft.

Erdbeben in Jtalien. Aus Mailand melden
Blätter: Am Donnerstaqmorgen 102 Uhr wurde in den italie-
niſchen Orten Fermyo und Amandola ein heftiges, vier Sekun-
den dauerndes Erdbeben wahrgenommen. Verſchiedene Häuſer
erhielten Riſſe. Die Bevölkerung wurde von einer Panik er-
griffen, doch ſoll es keine Opfer gegeben haben.

Eine Geheimſchſächterei entdeckte die Polizei in Wald
(Rbheinland) in einem Schuvpen des Wirtes Kuhlendahl. Sie
fand vier geſchlachtete Schweine in dem Raume, der längere
Zeit als Schlachthaus benutzt wurde. Wie weiter feſtgeſtellt
wurde, hat K. die Schweine in einer Schweinemaſtanſtalt in
Gräfrath gekauft und von einem ſogenannten Kopfſchlächter
ſchlachten laſſen. Das Fleiſch wurde zu 5,50 Mk. das Pfund
an Werke der Schwerinduſtrie und an Private in Solingen
verkauft. Die Gräfrather Polizei fand in der Schweinemäſterei
in Gräfrath 27 Schweine, die beſchlagnahmt und einer
behördlichen Mäſterei in Solingen zugeführt wurden.

Der Fingerabdruck als Erkennungsmittel. Nach der Zeit-
ſchrift für die geſamte Strafrechtswiſſenſchaft ſind im Jahre
1916 in Berlin durch Vergleichung der Fingerabdrücke 530
Perſonen feſtgeſtellt worden, die ſich einen falſchen
Namen beigelegt hatten. Unbekannte Leichen wurden 5 durch
Vergleichung der Fingerabdrücke ermittelt. 32 Perſonen wur-
den auf Grund vorgefundener Fingerſpuren an Tatorten über-
führt.

Die Sommerzeit in England. Die engliſche Regierung hat
beſchloſſen, vom 8. Avril ab im Vereinigten Königreich die
Sommerzeit wieder einzuführen.

Als Anregung zur Spende für deutſche Soldatenheime an der
Front liegt der heutigen Ausgabe ein Proſpekt nebſt
worauf hiermit beſonders hingewieſen ſei.

iemig

Das ganze Werk iſt ſo etwas wie eine Kammer
muſik-Oper, was auch in der inſtrumentalen Beſetzung klar

erk auf das ſorg

Schweizer

ahlkarte bei,
olksblatt.
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Walhalla Thoator.
Ankesg S Vhr.„BlIatz heim

der Meister des Aöiner Humors.
Heute, Meontag, zum ſotzten Rat

Dienstag, Erstauftührung:
Kunibert, der Gerechte!

Sehwank in 3 Akten von Neaf ad Ferner.
Blatzheim 10 der Hauptroue.

Kasse 10-- I und 4--6 V.
d dcd

e
I. Sehwars Go.,

Veir Enchhandiung

Hale, Hars 4244.

ſ[Voenar
Margen, Diens 27. Mära 1917,

abends W Ubr:
I Grohvrüieder- und Iustrumental- Abend

ausgeführt von
53 Herrn Nurt WIko, Operettentenor, sowie dem Strotoh-
I f9uartett der Aapelle des Landst.-Infanterie-

Ersatz Bataihions WV'31.

Surgstr.
27.

Am Klavier: Herr Kapellmeister Volk mann.

C 4605 Die Sosehaäftsleitung.
Fmtliche Bekanntmachungen.

Verordnung des Kleinverkaufs von Brannkohlenbriketts.
Um den Kleinverkauf zu erleichtern, wird hiermit angeordnet,

daß die Haushaltungen ihre Briketts, ſoweit es ſich um die Abgabe
gegen Kohlenmarken handelt, in dem jeweiligen Bezirk ihrer Brot
warkenAusgabeſtelle einkaufen. Die Liſte der Kohlenhändler, die
den Kleinverkauf übernommen haben, iſt bierunter, nach den Be
irken eingeteilt, abgedruckt. Es wird dafür geſorgt werden, daß
en einzelnen Händlern im Rahmen der verfügbaren Mengen die

nötige Kohle zugeteilt wird. Zu dem Zwecke haben die Händler
ihren Bedarf bei dem ſtädtiſchen Hochbanamt (Eingang Rathaus
ſtraße 6) Zimmer Nr. 108 (Kohlenausgleich) rechtzeitig anzugeben.

Soweit die unten verzeichneten Kleinhäſ dler nach Verſorgung
der Jnhaber von Kohlenkarten noch Vorräte beſitzen, ſind ſie auch
berechtigt, auf Bezngsſcheine kleine Mengen zu liefern.

Die Kohlenhändler ſind verpflichtet, gleichmäßig unter Be
folaung der beſonderen Beſtimmungen an alle Haushaltungen des
betreffenden Bezirks Kohlen abzugeben, einerlei, ob es ſich um
frühere Kunden handelt oder nicht.

Halle, den 24 März 1917.
Liſte der Kohlenhändler.

J. Bezirk: Talamtſtratze 3. Müller, Alter Markt 31, Raſch,
Alter Marft 28, Zorn, Brunoswarte 5, Große, Kuhgaſſe 5, Lippold,
Brunoswo te 34.

II. Bezirk Hackebornſtraße 42. Bode, Gr. Klausſtraße 22,
arniſch, Kleine e o Mühlberg 9, Wilhelm,

o

Der Magiſtrat.

l. Klausſtraße 5, Weber, erg 4, Pretſch, Wwe., Schlamm 10,
Hirl, Kleine Ulrichſtraße 5, Brandſtädter, Salzſtraße i.

in. Vezirt: Ratswerder 3. Heder, Herrenſtraße 16, Körber,
rrenſtraße 20, König, Mittelwache 15, Lieber, Taubenſtraße 4,

tefan, Glauchaerſtraße 37, Schleip, Glauchaerſtraße 32, Gebhardt,
Taubenſtraße 3, Studinski, Taubenſtraße 16. Pfännerſchaft, Mans
felderſtraße 52, Reizig, Witwe, Glauchaerſtraße 43:

IV. Vezirk: Slauchgerſtraße 24. Berger, Jakebſtraße 25,
Knöchel, Unterplan 7, Rüprich, ehe 6, Schück, Jakobſtr. 16,
Doberitz, Saalberg 21, Anſinn, Hirtenſtraße 7.

V. Vezirk: e 16. Brunner, Zwingerſtraße 24,
Hartwig, Schwetſchkeſtraße 12, nicke, Tholuckſtraße 32, Kinne,
Tholuckſtraße 1, Prinz, Ludwigſtraße 4, Schmelzer, Wörmlitzer
ſtraße 106, Wehrmann, Wörmlitzerſtraße 105.

Vl. Vvezirt, r 1 103. Greulich, Merſeburger-
ſtraße 108, Hennicke, Huttenſtraße i8, Müller, Thüringerſtraße 23,
Teubert, Lauchſtädterſtraße 17, Pauly, Thüringerſtraße 16, Schleicher,
Merſeburgerſtraße 43.

VII. Bezirt: Liebevauerſtraze 4. Hübner, Bernhardyſtr. 57,
Heller, Steinweg 15, Kirmſe, Beeſenerſtraße 80, Rehſe, Liebenauer
S Liebenauerſtraße 167, Meye, Liebenauerſtr. 11,

ie einweg 4Viii. Sezirt: Landwehrſtraße 14. Zimmermannn, Dryander
ſtraße 26, Hellmuth, Rudolf Haymſtraße 2, Laue, Lindenſtraße 64.

IX. Bezirk Merſeburgerſtraße 10. Andrae, Königſtraße 73,
Böhme, Pfännerhöhe 42, Grieſe, Streiberſtraße 33, Heyer, Körner-
ſtraße 35, Jähnert, Pfännerhöhe 45, Kiepzia, Streiberſtraße 22,
Müller, Merſeburgerſtr. 109, Streuber, Thomaſiusſtr. 86, Glückauf
Kohlenkontor, Raffinerieſtraße 6.

X. Bezirk: Martinſtraße 16. Böhlert, Magdeburgerſtr. 60/61,Reinhardt, Magdeburgerſtraße 61, Unruh, WMartinſtraße 17.
X. Vezirk: urzegee 1. Jerte Landwehrſtraße 4, Jänicke,

Kleine Brauhausſtraße 7, Beſer, Kleine Märkerſtraße 18, Eulner u.
Lorenz, Franckeſtraße 7.

II. Bezirk, Delitzſcherſtraze 90. Große, Freiimſelperſtraße 7,
Klinkhardt u. Schreiber, Landsbergerſtraße 1012.

XIII. Bezirk Große Stein z 35. Pitſchke, Forſter
u 50, nkling, Forſterſtraße Schmidt, Halberſtädter-traße 3, Mehnert u. Müldener, Große Steinſtraße 49, Rechenberg,
Krukenbergſtraße 20.

XIV. Bezirk Weidenplan 4. Grimm, Harz 51, Kropf, Unterberg 15, Schwartze, Hedwigſtraße 6, Hoppe, Albrechtſtraße 24, Bern
hardt, Sophienſtraße 42.

XV. Bezirt: Henriettenſtraße Gießler, Gr. Wallſtraße 45,
nefeld, Breiteſtraße 20, Förigen,Ritter, Henriettenſtraße 6, Sch

XVI. Bezirk: Frrwnrgerie 24. Banſe, Advokatenweg 30,
Nenmarktſtraße 9, Bachmann, Fleiſcherſtraße 38.

Engler, Reilſtraße 11, Hinſche, Große Goſenſtraße 21.XVII. Bezirk Ludwig WVu ererſtraße 33. Reinhardt, Hum
boldtſtraße 6, Juſt, Ludwig Wuchererſtraße 45XVli1. Bezirk Reilſtraße 133. Leonhardt, Eichendorffſtr. 21,
Witteborn, Eichendorffſtraße 6.

XIX. Bezirk: Reilſtraße 135. Burghardt, Körnerſtraße 17,
Kühne, Kurallee 3, Großmann, Große Goſenſtraße 4, Kauer, Trift-
ſtraße 8, Müller, Wittekindſtraße 65.

XX. Bezirk Burgſtraße 22. Böhme Trigrake 3, Herbſt,Burgſtraße 29, Henze, Große Brunnenſtraße 37, Reich, Seebener
ſtraße 56, Süße, Seedenerſtraße 11, Werkling, Burgſtraße 62, Weber,

grett n 18, Walter, Gr. Brunnenſtraße 31, Bittner,
urgſtraße 57.

XXI. Bezirk: Schulberg 11. Allgemeiner Konſumverein, NordW e 2, Fritſche, Talſtraße 26, Mäller, Cröllwiterſtraße 8, Pfeiffer,
röllwitzerſtraße 11, Richter, Weißenbur ſtraße 1.

XXII. Bezirk: Morlſtraße 1. miedel, Trothaerſtroße 8,
Vogel, Trothaerſtraße 44 Je r, Trothaerſtraße 2, Hutans, Saal
werderſtraße 19, Barnack, Trotdaerſtraße 92.

XXIIi. Bezirtk: Spitze 20. Letſch, Lilienſtraße 12, Moritz,
Manefelderſtraße 9, Pforte, Kellnerſtraße 16, Sattler, Mansfelder

e 65, Strauß, Kellnerſtraße 10, Dietz, Spitze 28, Weiske,
l 6t Kloſe, Leſſingſtr. 4,

Polizeiverordnung vom 9. März 1915 angeordnet, geſammelt oder

re: eburgerſtraße 28.Schröder, Frieſenſtraße 12, Sachſe üer, “Hordorferſtraße 1,
Jeſan, Veſhrerntz 60, u. Co., Deſſauerſtraße 53.raße

Abſchnitte ſind ungültig und von Verfäufern zurückzuweiſen.
s 2. Jn allen Haushaltungen (Einzelhaushalte, Anſtalten, Kranken

hänſer, Lazarette 2c.). welche einen Kartoffelvorrat deſitzen, darf in der
Woche vom 26. März bis 1. April nicht mehr verbraucht werden als
2 Pfund auf den Kopf des Haushaltes. Zuwiderhandlungen fallen
unter die Strafdrohung des 5 6. Es wir v darauf hin
gewieſen, daß Perſonen, welche ihre Vorräte früher verbrauchen
als dem Verſorgungsplan entſpricht, auf weitere Zuweiſung von
Kartoffeln oder einen Erſatz nicht zu rechnen haben.

s 3. Schwerſtarbeiter und Schwerarbeiter dürfen auf den Ab J
ſchnitt 20 der grauen Kartoffelzuſatzkarte 5, auf den Abſchnitt 20 der
grünen Zuſatzkarte 4 Pfund Kartoffeln kaufen.

An dieſe Perſonen darf die Waxe gegen Vorlage und Einziehung
des von der Karte bereits abgetreten Abſchnitte der Zuſatzkarte
abgegeben werden.

s 4. Die Jnhaber eines Warenbeznugſcheines dürfen in der Woche
vom 26. März bis 1. April auf die Warenbezugsmarke 14 des
Warenbezugſcheines 3 unter gleichzeitiger Vorlage des Lebensmittel
ſcheines 3 Pfund Kohlrüben zum Preiſe von 8 Pfg für das Pfund
kaufen. Die Verkäufer haben beim Verkaufe die genannte Waren
bezugsmarke vom Schein abzutrennen und den Verkauf in der
vorgeſchriebenen Weiſe in den Lebensmittelſchein einzutragen. Vom
Warenbezugſchein bereits abgetrennte Marken ſind ungültig und
berechtigen nicht zum Kaufe.

8 5. Die Verkäufer haben die von ihnen angenommenen Abſchnitte
der Kartoffelkarten und Marken der Warenbezugsſcheine am Mon-
tag den 2. April dem Siadt-Ernährnungsamt in der vorgeſchriebenen
Weiſe gebündelt abzuliefern.

8 6 Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung, welche mit der
Kundmachung in Werkſamkeit tritt, unterliegen nach s 17 der Ver-
ordnung über Preisprüfungsſtellen der Strafe des Gefängniſſes
bis zu ſechs Monaten oder einer Geldſtrafe bis zu 1500 Mark.

Halle den 23. März 1917. Der Magiſtrat.
Verbrauchsmenge an Saqhlachtviehfleiſch.

Jn Ausführung des s 4 der Verordnung über die Regelung
des Fleiſchverbrauchs vom 29. September 1916 wird die Verbrauchs
menge an Schlachtviehfleiſch, die in der Woche vom 26. März bis
1. April ds. Js. bei den Fleiſchern entnommen werden darf, auf

250 Gramm
Von den für dieſe Woche geltendenfeſtgeſetzt.

von der Vollkarte wie von der Kinderkarte die ſämtlichen Abſchnitte
7 Bezuge von Schlachtviehfleiſch bei den Fleiſchern oder zur

ntnahme von Fleiſchgerichten aus Schlachtviehfleiſch in den Gaſt
Schank und Speiſeanſtalten uſw. verwendet werden. Auf jede der
10 bezw. 5 Fleiſchmarken dürfen 25 Gramm Schlachtviehfleiſch mit
eingewachſenen Knochen oder 20 Gramm ohne Knochen, Schinken,
Dauerwurſt, Speck oder Rohfett entnommen werden. Anſtelle von
Schlachtviehfleiſch können auch Wildpret, Hühner, Fleiſchkonſerven,

leiſchwaren in Feinkoſthandlungen oder Fleiſchwaren ausländiſcher
kunft gegen die Fleiſchmarken bezogen werden.

Halle, den 26. März 1917. Der Magiſtrat.

Fleiſchmarken können

Apollo Theater.
Nur noch 4 Tage
Täghch punkt S Uhr:

Hartstein
in deinem vornohmsten und voston Sohlager:

Der
lustige Witwor.

Das noeuse, elegante Programm

Freitag, don 30. März 1917
Letztenartstein- Abend.

Angem. Ortskrankenkasse

Stadt Merseburg.

l d Ah d. Generaldaß die Schutz nmpfung in ausgedehntem er
ommen werdear an die Halt beran empfkoſten zu übernehmen, wenn

die Jmpfun ie nchieht und die t
ge ie andere Hälfte der ne

e vonunter Vorlegung der n ber

Erk diKa t e Santtäter, W ine
Weinreiche zurnung verwei

Merſeburg, den 21. 3. 1917.
37 Vorſtand

*1714 tto Dietzel.
Woherrennt das Celc

s 2um Krieee 6
Von Julian Borecharädt.

Preis 60 Pf. Porto 5
Zu beziehen durch-die

Halle. Harz 42-44.

c Fuhrmann Henschel.

17383 Berlinerstr.

ötgdt- Thenter Halle

Direktion Leopold Saohse.
Dienstag den 27. März 1917:

e e eeſondere o a 8
9

Auf Grund der Verordnung des Magiſtrats vom 13. Jannar
1916 wird die Verteilung der Butter in der Woche vom 26. März
bis 1. April 1917 (36. Woche) folgendermaßen geregelt:

Es entfallen auf den Kopf der Bevölkerung 55 Gramm
Die Menge, welche an die einzelnen Haushalte abgegeben werden kann,
beſtimmt ſich nach der Zahl der Angehörigen des Haushalts, die
ſich ans der Fettkarte ergibt.

Der Verkauf beginnt am Dienstag den 27. März. Er erfolgt
auf Grund des für die 36. Woche gültigen Abſchnittes der Fett-
karte in den Geſchäften, in denen die Käufer in die Kundenliſte
eingetragen worden ſind.

Der Verkäufer hat beim Verkauf den Abſchnitt der 36. Woche
der Fettkarte abzutrennen und den Verkauf in der Kundenliſte an-
zumerken. Die abgetrennten Abſchnitte ſind gebündelt dem Stadt
Ernährungsamt, Schmeerſtraße 1, III, Zimmer 26, am Montag
den 2. April abzulitefern.

Militär- Urlauber erhalten die Butter auf Grund von Butter-
ſcheinen nur auf dem ſtädtiſchen Markt (Talamtſchule).

Halle, den 24. März 1917. Der Magiſtrat.

Rudolf Banse,

bie maikt
len ind Tiegele. Ardeiter
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173) wegen Einberufung Der soſort gesneht.

iel in AS Waut e We plzagen

Mittwoch den 28. März 1917:
Unter perſönlicher Leitung
von a

Dr. Richard Strauß 4618 ſundheit
„Ariadne auf Naxos“, ſind.“

„Viell,
der Mal

aller Iehrenchulhücher
empfiehlt die Feselmäf

Volksbuchhandlung, Späten
Halle a. d. S. Harz 4244. Bleiman

tem Gef
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Reilstrasse 103.
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gesueht.4608

rs
Schloſſer,
Schmiede

Städtiſcher Eierverkauf.
Städtiſcher Eierverkauf in der Talamtſchule: Dienstag den

27. März 1917. eZum Kaufe berechtigen die Nummern der Lebensmittelſcheine
27001 36000, und zwar von 8 12 Uhr vormittags die Nummern
27001--31500, von 26 Uhr nachmittags die Nummern 31501 bis
36000. Für den Kopf des Haushaltes werden zwei Eier abgegeben
zum Preiſe von 34 Pfennig für das Stück.

Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen.
Zur Beſchleunigung der Abfertigung wolle man abgezähltes

Geld (vor allem Kupfergeld) bereithalten!
Umtauſch nur innerhalb drei Tagen.
Halle, den 26. März 1917.

Küchenabfälle.
Es hat ſich herausgeſtellt, daß noch immer die in den Haus

haltungen abfallenden Küchenabſälle vielfach nicht, wie durch die

Der Magiſtrat.

und Eiſenarbeiter
für dauernde Beſchäftigung geſucht.

F. G. Weisse Co.,
Werkſtätte für Eiſenhochbau,
äußere Delitzſcherſtraße 1

Einige Schloſſer und
Schmiedelehrlinge

werden noch eingeſtellt. *1720

Maurer
oder

zur Viehfütterung verwendet, ſondern zu dem ſonſtigen Müll ge
worfen werden und ſo ungenutzt verloren gehen. Bei der herrſchen Jrf r für Akkordarbeit v a fe 2000 qmden Futtermittelknappheit iſt es aber dringend erforderlich, die ge
ſamten Küchenabfälle rationell auszunugen. Die Haushaltungs-
vorſtände und Hauseigentümer ſind verpflichtet, anzugeben, wie mit
den Küchenabfällen verfahren wird, inbeſondere ob und von wem
die Abfälle als Viehfutter verwendet werden. Wenn derartige An
gaben verweigert werden, iſt eine Kontrolle, ob überall die Küchen
abfälle regelmäßig abgeholt oder zur Viehfütterung Verwendung
finden, unmöglich. Es werden daher alle diejenigen Hanshalte,
welche die Küchenabfälle ihrer Wirtſchaft zum Zwecke der Vieh
fütterung entweder ſelbſt verwerten oder an andere hierzu ab

ben, aufgefordert, ihre Namen ſowie die der Abnehmer derLoſaue unter genauer Angabe der Adreſſen in der Zeit vom Mon-
26. bis Mittwoch den 28. d. M. dem StadtErnährungsamt,

Abteilun g IV, Rathausſtraße 19, ſchriftlich anzuzeigen. ündliche
Meldungen werden nicht entgegengenommen.
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Der arme Buchbinder.
Roman von Hermann Horn.

Nachdr. verb.
Dann hob r Bleimann die Leinwand, die in einem vier

Izrahmen in die Dachluke eingefügt war, s,e a Licht erblickte der Buchbinder n den inſt 53
S r auf feuchter, klitſchiger Lehmerde, und der Tod

war ch über ihm.m,“ ſagte Herr Bleimann, „es ſteht viel beſſer mit Jhren.

t

„H
Man ſieht ſchon, wie die Erde die ſchlechten Safte ausſagt und damit entfernte er die wollen Seae völli I

betrachtete eingehend den Körper und die Glie des
Kranken, an denen kein bißchen Fleiſch mehr war, und deckte ihn
dann anſcheinend befriedigt wieder zu.

Jetzt S h 3 deren lebloſem,enem Glanze der am deutlichſten lag und ſprach mitleiſen Stimme: „Der Herr Stettner! r
Einen Augenblick darauf ſchloß er die Augen wieder und ließ

das weiße Totenantlitz, um das der Bart nach allen Seiten
unbekümmert um den Verfall alles anderen Lebens einzig ge
wuchert war, noch mehr zurückſinken.

„Sie haben ſchon recht gehabt, daß meine Malerei keinen
Saft und keine Kraft hat. Jch male gar nicht mehr. Jch küm
mere mich um gar nichts mehr. Das iſt das Schönſte. Jch
werde jetzt nur geſund. Jch werde doch, Herr Bleimann?

Darüber beſteht kein Zweifll Wiſſen Sie nicht? Was
e. iſt meine Frau für ein Kaſten, und ſie war noch ſchlimmer dran
7: wie Licht Luft Erde die drei Dinge braucht derl Menſch und die haben Sie durch meine Anweiſung jetzt, Gott
e ſer Dank. Mehr Luft bekommen Sie noch, ſowie man Sie auf
en eren Waldplatz bringen kann.

Maler lächelte wohlgefällig vor ſich hin.
17: „Vielleicht morgen Herr Stettner kann helfen, mich hin
a austragen. Weiß er wegen Frau Wagner?

„Alles hab' ich ihm erzählt. Sie leben bloß für Jhre Ge-
ſundheit, Religion alles kommt, wenn Sie wieder geſund

Vielleicht Je wen wir jetzt den Luftſchlauch wieder,“ ſagte
der Maler und hatte Leopold Stettner, den er einſt ſo heiß be
JIehren wollte, längſt vergeſſen, während er den Kopf in den
Sack ſteckte und nach der Vorſchrift Herrn Bleimanns ſanft und

regelmäßig zu atinen begann.
7

Später ſaß Leopold Stektner noch in der Kammer des H
Bleimann, wo deſſen Frau, ein plumpes, dickes Weib mit brei
tem Geſicht und eingeferllener Naſe, gemahlenes, ungekochtes
Schrotkorn kaute, während ihr Mann mit ſtarrem Ernſt Kräuter

für ein Bad, das ein anderer Patient gebrauchen
ollte.

Als der Buchbinder gegen Abend in ſeine Kammer kam, ſaß
der Tagelöhner, der ſie mitbewohnte, in ſchmutzigen Stiefeln
r auf ſeinem Bett, trank Bier aus einer Flaſche und
rauchte dazu.

)&r ſah gar nicht nach dem Eintretenden hin und nickte nur
gute ein langer Menſch zur Türe herein,

ickte ein er Menſch zur Türe n,mhte den Bushbinder höflich und wandte ſich an den Erd:
ter.

„Nix bei euch frei, Kacle? J han immer noch koi Arbeit.“

da König g'ſehe“ er lächelte dabei.
i wil von dene nix wiſſe

Der Lange lachte wieder.
Kaufſcht koi Browning-Piſtole i geb' ſe um zwanz'g

Nark mi het ſe fünfundvierzig koſtet i kann dir d' Rech
I rig ich gäb ſe net her, wenn i net müßzt

e s gibſcht dei Geld für ſo 'n Dreck aus
Wieder lachte der Lange und wollte gehen, da ſagte Leopold
ettner: „Jch nehme ſie.“
Wenn Fhr wollt,“ ſogte der andere raſch, „aber bar Geld.“

Her Buchbinder zog ſchon ſeinen Geldbeutel, wo er gerade
h ſo viel an Gold und Silbermünzen von dem im Gefäng-

erſparten Geld hatte.
Dann hol' i ſe,“ ſagte der Mann eilig und verſchwand.

D. er Erdarbeiter warf ſich aufs Bett, drehte ſich gegen die
Mynd, und man hörte ihn noch einmal „Dreck“ ſagen, bevor

ſchnarchen begann.
Lange brachte dem Buchbinder die Piſtole und die Patro-

und erklärte ihm die Einrichtung.
der der Käufer hörte kaum, was man zu ihm ſagte, und gab

R raſch das Geld her, mit dem der andere eiligſt davonging.
1s Leopold Stettner im Bette g. die Piſtole unter dem

fkiſſen, fragte er ſich: „Wozu haſt du dir das Ding gekauft?“
da bekam er ein wildes Herzklopfen.

fr kämpfte dagegey an, und als er es bezwungen hatte und
Cug einſam in die Dunfelheit ſtarrte, die ringsum von

wille der Sommernacht belaſtet lag, hörte er die Stimme
Herrn Bleimann.

Es iſt ſeine Schuld, da hat er's nun wenn er geſtern
e en wäre und Fleiſch gegeſſen hätte, ware er

ann die Kammertüre.
ger der Maler geſtorben
IHerlei Geräuſche drangen neben den tiefen Atemzügen des
Parbeiters zu ihm und harte Tritte ſtampften langſam die

ppe hinunter, als trügen Menſchen etwas Schweres.
einſame Lauſcher wagte nicht aufzuſtehen und ſchlief

ein.

d

r kranke Maler war heute nacht geſtorben.
Bleimann zuckte die Achſeln. Alles wäre anders ge

wenn der Mann früher in ſeine Behandlung ge-
en wäre und ſich des Fleiſ-hes hätte entwöhnen können.
h in der Nacht hatte er wegen der Totenſchau mit ſeiner
Jie Lehmkiſte fortgetragen.

Serufsmeduzinern, dieſen Giftmiſchern, müſſe man aus

ege Fwar ſtreng und hart und ſeine braunen Augen blickten
glänzend, als ſeien ſie von der Welt durch einen matten

getrennt, ſeine Frau an, die mit demütig aufgeſchlagenen
zuhörte und ihre Anerkennung S
Geſtorbene Tag auf wollenen Decken. Ankenntlich und

en ſtarrte das kalte Geſichtchen aus dem wuchernden

Buchbinder beſah ſich lange den Toten, bis Herr BleiR ſagte nach J habe er ſchon geſchickt, ſie
woht jeden Augenblick kommen.

ſah er auf und ging eiligſt fort nach der Stadt.bleiche, verwelkte Madchen im Wartegimmer des Rechts

e nickte Leopold Stettner unter dem Maſchinen
ch kommen Gie dean h

chbinder ti dere T ä geet b r t. die cher einer
rach dem andern in das J des Anwalts verſchwan
pen und neue Klienten zur hereinkamen.

an W 3nun

G Unter
des Hallischen Volksblaffes.

„Jett Sie. Herr Stettner,“ rief ihm das Mädchen zu, und
a darauf trat er in den nächſten Raum ein. 4

einem Stoß Akten ſaß der Rechtsanwalt, unterſchrieb
etwas, worauf ein anderes chen wartete.

Alſo Herr Stettner, rief er dann aus, „da wären wir ja.
Sehen Sie, hat doch nicht den Kopf gekoſtet.“

„Nur ein Auge.“ erwiderte der Angeſprochene, wobei erMeng dem Rechtsanwalt ins Geſicht ſah.
„Jch weiß,“ ſa e der etwas leiſer. „Aber wie das ſo iſt,

auf der andern Seite hat Jhnen das Unglück mit dem Auge zu
r von dem ich glanbe, es iſt gerade das Richtigſte
für Sie. ch will Jhnen nur gleich ſagen, worum ſich's handelt,und bab Jhnen ſchon das Schreiben angefertigt. Draußen in
der Vorſtadt iſt eine ge Baufirma verkracht. Sie hat ein
raar Rieſenbauten halb vollendet ſtehen und große Grundſtücke
und Gärten. Jch bin Konkursverwalter, und die Bank wird
die ganze Sache übernehmen, um ibre Hypotheken zu retten. Da
braucht man jemand, der draußen bei den Bauten mit den Gär
ten iſt. Jch denke, da ſind Sie der r Mann. Sie kriegen ein
Gartenhäuschen und einen Garten als Wohnung, haben dreißig
Mark Gehalt den Monat, der Herr Molkenbauer wird Jhnen
noch etwas Buchbinderarbeit dazu geben, ich denke, dann iſt

für die nächſten vaar Jahre geholfen Und nun, Herr
tettner, heißt's Kopf hoch. Im Leben gibt's nur eins, was

wichtig iſt, das iſt das Glück und die Gelegenheit erkennen und
feſthalten. Jch hab' mich mit Jhnen beſchäftigt. Herr Stettner,
Sie haben ein ganz nettes ſchriftſtelleriſches Talent, das können
Sie dort ausbilden. Sie können leſen und ſtudieren zuletzt
werden Sie merken, daß Jhnen alles, was Sie durchgemacht
haben, nur zum Vorteil auswächſt, uns Juden iſt's kein Haar
anders gegangen. Und denen, die Gott liebt, müſſen alle
Dinge zum beſten dienen.“
Leopold Stettner wurde verwirrt und öffnete den Mund, um
irgend etwas zu ſagen; bevor er jedoch noch reden konnte, wurde
er unterbrochen.

„Sogen Sie nichts, Herr Stettner, entweder können Sie jest
etwas aus ſich machen, oder es iſt beſſer, Sie hängen ſich noch
einmal, aber gründlicher auf. Jeder Menſch kann aus ſich ein
Inſtrument machen, das für ſeine Zwecke paßt, er muß es ſogar.
Entweder paßt das Material, oder es zerbricht.

(Fortſetzung folgt.)

Die Grauſamkeiten des Krieges.
Die Berichte über die Rücknahme der deutſchen Front im

Weſten und über deren Begleiterſcheinungen, vor allem die
planwäßige Vernichtung alles deſſen in dem aufgegebenen Ge
iändeftreifen, das dem Feind irgendwie dienlich oder den eige
nen kriegeriſchen Maßnahmen hinderlich ſein könnte, werden
bei manchem ein Gefühl des Entſetzens über die Grauſam
keiten des Krieges wieder von neuem hervorgerufen haben. Und
doch ſind durch jene zweifelloſen Grauſamkeiten, die beim
Schaffen des wüſten Zwiſchengeländes begangen werden muß-
ten, unerhört viel ſurchtbarere Granſamkeiten verhütet worden.
Man darf ſicher ſein, daß in dieſer und den nächſten Wochen
Ströme von Blut gefloſſen wären, wie ſie ſelbſt dieſer an Opfern
ſo erſchreckend reiche Weltkrieg noch nicht kannte. Das iſt ver
hütet durch das geniale Manöver der Frontverlegung. Tau-
fende, vielleicht Hunderttauſende von Menſchenleben ſind durch
die grauſame Rückſichtsloſigkeit, mit der man gegen Dorf,
Haus, Baum, Strauch und Gelände vorging, geſchont worden.
Wie es manchen Mann, manchen Jüngling ging, den die harte
Pflicht des Heeresdienſtes gegen ſein innerſtes Empfinden
zwang, daß er, der nie ſonſt einem Menſchen je ein Leid hätte
antun mögen, als im Feld der Feind ihn mit der Kugel oder
Handgranate Leib und Leben bedrohte, im Selbſterhaltungs-
trieb rückſichtslos den anderen niedermachte, ſo iſt es auch mit
den Völkern im Kriege: kein Mittel iſt zu grauſam, wenn es ge
eignet iſt, den Feind zu beſiegen und von den eigenen Grenzen
fernzuhalten. Der ganze Krieg iſt eine einzige
Grauſamkeit, das lehrt die Geſchichte von Anbeginn, und
gerade die Geſchichte der Kriege Englands und Frankreichs, die
jetzt wieder ſo laut über deutſches Barbarentum ſchimpfen, er
zählt uns von den unerhörteſten Grauſamkeiten. Man denke
an die Konzentrationslager im Burenland, an die Schlächte-
reien von Omdurman, an all das Entſetzliche, das die Knech-
tung Jndiens begleitete. Und man leſe nach, wie einſt franzö-
ſiſche Truppen in Deutſchland hauſten.

Das Hamburger Echso bringt ein Kapitel aus der Franzoſen-
zeit in Hamburg im Jahre 1813, wie es Gallois in der Ham-
burger Chronik übermittelt hat:

Der Dezember war ein überaus trauriger Monat für Ham-
burg. Davouſt requirierte am 3. Dezember alle tanuglichen
Pferde in der Stadt zur Remonte und befahl die Entfernung
der untanglichen; der Präfekt beſtimmte die, welche bleiben
durften, wenn ihre Beſitzer auf ſechs Monate Fourage beſäßen.

Am 4. Dezember ward das Millerntor gänzlich geſchloſſen.
Am 6. Dezember machte das Millerntor bekannt, daß mit Be

legung der militäriſchen Exekution bei den ſäumigen Kontri-
m am folgenden Mittwoch der Anfang gemacht werden

ollte,
Vom 7. bis 13. brannte man die Häuſer in Hamm nieder.
Am 11. wurde ein Magazin zur Bewahrung der Knochen von

Schlachtvieh eingerichtet, um Gallerte für das Militär daraus
zu gewinnen.

Am 13. wurden aus dem geraubten Bankſilber die erſten
Zweimarkſtücke (Thabans) mit der Fahreszahl 1809 geprägt.

Am 15. erklärte Soltau dem Präfekten, daß man durchaus
den Notſtänden der Einquartierungskommiſſion abhelfen müſſe,
wozu die Regierung, welche alle Mittel an ſich genommen, ver
pflichtet ſei. Die 349 Kinder des Waiſenhauſes wurden auf
Befehl des Gouverneurs aus ihrem Hauſe, das zum Hoſpital
wurde, nach Eppendorf transportiert, wo ſie von Reimarus und
Lohmann in mehreren Häuſern untergebracht wurden man
hatte ihnen einen Bankbarren (3750 Crt.-Ml.) als Zehrung
mitgegeben.

m 18. machte Hogendorp die gänzliche Schließung der Stadt,
Ausweiſung aller Nichtverproviantierten, die ihre Effekten zu
rücklaſſen könnten, und aller Fremden ohne Sicherheitskarten
bekannt, und ſetzte zur Ausführung eine Kommiſſion nieder, an
deren Spitze der grauſame Charlot geſtellt ward. Zu gleicher
Zeit verbot Davouſt aller Verſammlungen von mehr als ſechs
Perſonen, bei Arreſtſtrafe und Verweiſung.

Am 19. Dezember ward die Jacobikirche zum Pferdeſtall ein
gerichtet, es begann die Auswanderung der Hamburger, und
man begann mit der Demolition der Gebäude auf dem Ham-
burger Berge.

Am folgenden Tage befahl Hogendorp: beim erſten Kanonen-
ſchuß müſſe jeder in ſeine Wohnung oder ins nächſte Haus
eilen; wer den Wall betrete, erhalte das erſtemal 50 Stock-
prügel, im Wiederholungsfalle werde er ausgewieſen; den Be-
wohnern des Hamburger Berges und der Umgegend der Stern-
ſchanze wurde befohlen, in vier Tagen ihre Häuſer zu räumen,
widrigenfalls man ſolche zerſtören und ihre Mobilien nehmen
würde.

Eharlst machte am Dezember hekannt: wer bis den 214.
die Stadt nicht geräjtrmt habe, weil er ſich nicht verproviantie
ren könne ſolle 50 Stockprügel erhalten welches im Falle der
Folge der Exrfolgloſigkeit, zu verdoppeln und mit ſofortiger
Austreibung zu ſei. Dieſe Strafe ward durch einen

haltungs-Beilage r
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Veteranen vor der Pferdemarktswache, unter Hohnlachen
Davouſts und Hogendorps. wiederholt vollzogen.

Die Armenpfleger erhielten Order, die hilfloſen Armen aus
der Stadt zu ſchaffen wozu man die Dreckwagen gebrauchte;
ſie wurden, einerlei ob taub, blind oder lahm, dilflos, gewöhn-
lich an der Hohenluft, ausgeſetzt; man nahm Eltern ihre ſieben-

dieſe aber aus dem Dammtor.
Vergebens war bei dem feigen Maire die mutige Verwen-

dung eines Munizipalrates, welcher ſich die Mühe gab, darzu-
tun, wie eine ſo ſchändliche Barbarei ſelbſt gegen den Code
Napoleon ſtreite. Der Maire machte vielmehr bekannt, der
Marſchall habe den äußerſten Termin für die Nichtverprovian-
tierten auf den 24. angeſetzt, im Unterlaſſungsfalle ſollten ſie
mit Gewalt fortgeführt werden. ohne daß man ihnen von ihren
Effekten oder Lebensmitteln Rechenſchaft geben werde.

Dies ward begleitet von dem Abbrennen der Häuſer am
Schulterblatt, dem am 23. die Einäſcherung des oberen Teiles
von Hamm nebſt der Kirche, dem Prediger und dem Schulhauſe
folgte. Die Auswanderungen mehrten ſich.

Am 24. machte der Maire bekannt, daß vom 15. dieſes Monats
an die Tagegelder der Offiziere der Stadt nicht mehr zur Laſt
fallen ſollten, wohl aber den Reſtanten von dieſer Abgabe,
wenn ſie nicht binnen einigen Tagen ſolche bezahlten, ſelbige
aber demnächſt aus der Stadt gewieſen werden ſollten, ſobald
ihre Verproviantierung durch die darauf angewieſenen Mili-
tärperſonen verzebrt ſein werde.

Ein Oberchirurg ward wegen Verkaufs eines Wagens Heu
an einen Einwohner mit 14 Tagen Gefängnis und öffentlicher
Ausſtellung beſtraft, der Einwohner aber mit ſeiner Familie
aus der Stadt geſagt.

In der Nacht hielten franzöſiſche Soldaten Hausſuchung, der
Verproviantierung wegen; mehrere, ſelbſt wohlhabende, Leute
wurden mit Nichtverſorgten aus dem Bett geholt, nachts in die
kalte Petrikirche geſperrt und mit Tagesanbruch ans der Stadt
ins Elend gejagt.

Bernadotte bot den Unglücklichen Bremen und Lübeck als Zu
fluchtsörter und forderte alle Kampffähigen auf, ſich in Oldes-
loe und Segeberg einzufinden, wo ſie Waffen finden würden,
zur Befreiung Hamburgs mitzuwirken; Bennigſen erließ aus
Bergedorf eine ähnliche Proklamation und forderte die noch
unter den Franzoſen befindlichen Holländer auf, ſich ihren be
ſreiten Brüdern anzuſchließen, damit die den Franzoſen be
ſtimmte Rache ſie nicht mitträfe.

Am 25. wieder ſtarke von den Behörden erlaubte Auswande
rung von Leuten jeden Standes. Nikolgi- und Catharinen-
kirche wurden Pferdeſtälle: der Gottesdienſt jener fand fortan
in der Börſenhalle, dieſer im Eckhauſe des Steckelhörn ſtatt.

Am 236. wurden wieder mehrere hundert Einwohner, teilweiſe
hinreichend mit Lebensmitteln verſehen, aus der Stadt ge
bracht den Armen gaben ihre Vorſteher ein Atteſt mit, das ſie
der fremden Menſchenfreundlichkeit empfahl.

Davouſt, gereizt durch die Proklamationen Bennigſens, durch
welche ſeine Truppen zum Abfall verführt werden ſollten, er
ließ in dem Tagesbefehl vom 27. die Order zur Bildung einer
von Charlot präſidierten Prevotalkommiſſion, eines förmlichen
Blutgerichts, daß alle ihm zugewieſenen Vergehen, ſogar Dro
bungen und empöreriſche Reden, durch Erſchießen in 24 Stun-
den ahnden ſollte.

Am Morgen ließ General la Ville die Bewohner des Ham-
burger Berges avertieren, daß ihre Häuſer demoliert werden
ſollten, wenn ſie ihr Baubolz noch retten wollten; aber ſchon
am Abend ward dort alles niedergebrannt, was auch zu der-
ſelben Zeit mit dem Reſte von Hamm, dem Grindel und dem
Rothenbaum geſchah. Nachmittags requirierte die Polizei die
auf dem Hopfenmarkte zum Verkauf ausgeſtellten Grünwaren;
die Auswanderung dauert fort.

Am 28. machte der Maire bekannt, daß noch vier Tage lang
die gegen die Nichtverproviantierten gedrohten Maßregeln aus
geſetzt werden ſollten und welche Perſonen von der Emigration
auszunehmen ſejen. Ahends gegen 6 Uhr ward der Reſt der
Straße beim zulterblatt niedergebrannt.

Am folgenden Tage beſchloß Davouſt: Kaufleute und Händler
ſollten alle ihre Koloniglwaren auf dem Donanenbureau dekla-
rieren, die nach einem Tarif zu taxieren wären; von der Taxe
ſeien 7 pZt. bei der Douanenkaſſe zu devonieren und nach Ab-
lauf dieſes Termines die nicht deklarierten und nicht tarifier
ten Waren wegzunehmen.

Am 30. Dezember wurden einige hundert Kranke auf 30 vom
Oberpräſidenten Blücher unentgeltlich geſandten Wagen in die
zum ferneren Aufenthalte dieſer Kranken eingeräumte Kirche
zu Evrvendorf vom Krankenhof transvortiert. Während dieſer
Fortſchaffung zündeten die Franzoſen die am Fußwege des
r belegenen Scheuern und Ställe des Kranken-

ofes an.
Jm Dezember dieſes Jahres befanden ſich in unſerer Stadt

33 000 Mann fremder Truppen (worunter 4000 Nichtkombattan-
ten) der Typhus und das Hoſpitalfieber wüteten unter ihnen
gitf die entſetzlichſte Weiſe in der Stadt waren über 400, in
St. Georg über 50 Häuſer zu Kaſernen verwendet, viele Privat
hänſer mußten als Militärhoſpitäler dienen, und es lagen zur
zeit 7000 bis 8000 Fieberkranke und Verwundete danieder.

Ueber hundert Jahre ſind ſeit dieſen furchtharen Dezember
tagen verfloſſen, in denen der Krieg mit allem ſeinem Entſetz
lichen und Grauſamen in Hamburg wütete. Aber der Krieg iſt
Hrieg geblieben. Und wo er heute wütet, ſtürmtf er in brutalſter
Grauſamkeit einher und ſchafft das Land zur Wüſte.

Kleines Feuilleton.
Die Ausgrabung eines prähiſtoriſchen Waldes.

Mit einer ſeltſamen Arbeit iſt gegenwärtig eine Geſellſchaft
von Holzinduſtriellen in Neuſeeland beſchäftigt. Es handelt ſich
nämlich um nichts Geringeres als um die Ausgrabung und
Verwertung eines in prähiſtoriſcher Zeit verſunkenen gewal-
tigen Waldgebietes. Dieſer verſunkene Wald befindet ſich, wie
einer Mitteilung der Holzwelt zu entnehmen iſt, in dem von
Hügeln umrahmten Papakuratal ungefähr 20 engliſche Meilen
ſüdlich von Auckland. Dieſes völlig ebene Tal iſt mehrere tau-
ſend Morgen groß und war urſprünglich ein einzelner unge
heurer Torfſumpf, der aber bereits in verſchiedenen Teilen aus
getrocknet iſt. Dieſe r ſich einerſeits durchnatürliche Verdampfung, andererſeits durch künſtliche Ent
wäſſerung, um Weideland für die Anſiedler zu ſchaffen. Wegen
der ſo entſtandenen üppigen Wieſen wird in dieſem Tal die
Viehzucht mit großem Erfolg gepflegt, die Hauptarbeit aber iſt,
wie geſagt, die Ausgrabung eines verſunkenen Waldes. Unter
der Oberfläche des Torfmoores, an allen Stellen wo der Boden
durch das Austrocknen zerriſſen oder die Oberfläche bereits ab
getragen wurde, erblickt man in der Tiefe die Stämme zahl
loſer Dammarafichten in endloſen regelmäßigen Reihen. Als
dieſe Fichten vor Jahrhunderten in dem damals halbflüſſigen
Moor verſanken, gingen natürlich ihre Zweige und Kronen ver
loren, das Kernholz der Stämme aber blieb unverſehrt und
ruhte Jahrhundert um Jahrhundert in der ſchützenden Schicht
des zähen Bodens. Noch der Anſicht des Forſchers Dr. W. S.
Fagan, der das Problem dieſes verſunkenen Waldes nä
unterſuchte. wurde der Wald wahrſcheinlich in prähiſtoriſcher
Zeit infolge einer vlötlichen Naturer!heinung überflutet,
darum haben die Bäume ihre regelmäßige Gruppierung bei
behalten. Das Material iſt ſo reich, daß es auf Jahre hinaus
eine großzügige Induſtrie beſchäftigen dürfte.

bis achtjährigen Kinder, und brachte jene aus dem Millern,
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 26. März 1917.

Schulentlaſſungsfeier.
Trotz Kriegesnot und böſer Zeit gelang es doch der Arbeiter

ſchaft, auch in dieſem ſchweren Frühling wieder den Kindern
der freidenkenden Genoſſen eine wie immer würdige
Schulentlaffungsfeier durchzuführen. Ein recht guter Beſuch
zeichnete dieſe Veranſtaltung aus. 62 Schulentlaſſene nahmen
daran teil und ihre Angehörigen füllten den unteren Saal des
Volksparks faſt bis auf den letzten Platz.

Stimmungsvoll leiteten Geſange des Arbeiterſängerchors und
andächtig aufgenommenes Harmoniumſpiel die Feier ein. Ein
längerer, die Schrecken und die Schwere der Kriegszeit in treff
lichen Worten kennzeichnender Prolog, der das Jungvolk aufruft
zur Schaffung einer neuen Zeit, wurde von Frl. Fiſcher wir
kungsvoll geſprochen. Ein Feldgrauer im Schützengraben hat
dieſen Prolog, der ſo beifällige Aufnahme fand, unſerer Jugend
gewidmet.
Die Feſtanſprache hielt Reichstagsabgeordneter Eduard

Bernſtein- Berlin. Nach einleitenden Worten zu dem
Uebertritt der Jugend aus der Schule in das Leben, zeichnete
der Redner in kurzen Umriſſen ein Bild von der beſonderen Stel
lung der arbeitenden Jngend, die genötigt iſt. ſich der Lohn-
arbeit für immer hinzugeben. Dadurch würden die Schul-
entlaſſenen jetzt Glieder einer Geſellſchaftsklaſſe, die nur durch
feſten Zuſammenſchluß, durch ſolidariſches Handeln
ihre Lage verbeſſern und nur durch die Erkämpfung des Sozia-
lismus zum Licht emporſteigen könnte. Jetzt allerdings um-
jobe uns ein ſo gewaltiger Krieg, daß naturgemäß die Be-
ſtrebungen der verſchiedenen Geſellſchaftsklaſſen verdunkelt und
zurückgedrängt würden. Eine Zerreißung der Völker, ja der
ganzen Menſchheit, ſei eingetreten, und jert gelte es vor allem,
ſich über dieſes Weltgeſchehen, ſeine Urſachen und Wirkungen
gleich von jung auf an klar zu werden, damit kein Arbeiterkind
durch die Senſationsmache verwirrt werde, ſondern offenen
Blicks an der Geſtaltung der kommenden Zeit dermaleinit
tatkräftig mitwirken könne. Jn den ſchweren Kämpfen des
Lebens ſich zurchtzufinden, ſei jest beſonders ſchwer Und ſo
ging nun der Redner dazu über, der aufmerkenden Jugend
einige Ratſchläge und Lebensregeln auf den Weg zu geben.
Nächſt den allgemeinen ethiſchen Notwendigkeiten hoh er ins-
beſondere hervor, daß alles im Leben den jeweiligen Umſtän-
den nach betrachtet werden müſſe. Man dürfe ſich nicht
zu ſehr an entſtebende Degriffe klammern, beſonders nicht, wenn
ſie aus alten überholten Zeiten ſammen. Was früher ſegens-
reich war, könne jetzt unnütz ſein, und umgekehrt. Und noch
heute könne das, was dem einen lächerlich ſcheine, dem anderen
die ernfteſte, wichtigſte Sache ſein, je nach den Verhältniſſen und
der daraus erwachſenden Denkweiſe. Nicht minder wichtig ſei
es, die Gedanken über den Tag hinaus zu lenken,
nicht nur an die Laſten oder die Genüſſe des Tages, ſondern
uuch an ihre ſpäteren Folgen und an die Erforderniſſe der
kommenden Zeit zu denken. Jeder Jugendlicbe, der anfange, ein
ſelbſtändiger Menſch zu werden. müſſe aber auch ſich innerlich
ſelbſtändig entwickeln, vor allem ſeinen Geiſt pflegen und ſich
innerlich zu erheben verſuchen über den Alltag und der

iten Werden und Vergehen. Das ſch.erffe Kraft und Mut zum
der Schickſalsſchläge und laſſe den ſozialen Geiſt

erſt ohne den die Arbeiter nie vorwärts kommen. Jede
Selbſtſucht gelte es durch die Erkenntnis von der Gemeinſam-
et unferer Intereſſen zu bannen. Mit einem Gedicht: Der
e an ſeinen Sohn ſchloß Genoſſe Bernſtein dann ſeine An
ſprache.

Liedervorträge der Arberterfänger und Harmoniumſpiel führ-
ten die Feier ſtimmungsvoll zu Ende. Den Schulentlaſſenen
wurden Erinnerungsblätter und einige Jugendſchriften über
reicht, die in Ausführung und Jnhalt geeignet ſind, noch lange
die durch die Feier geweckten neuen Gedanken wach zu halten.

Wie alt
Jm Allgemeinen kieſt der Menſchenkenner ſeinen Mit-

menſchen das Alter ans ihren Geſichtszügen und aus ihrer
Haltung. Leider müſſen wir heute nach nahezu 30 Kriegs
mongaten auch dem Schätzungsvermögen Valet ſagen. Dem
aufmerkſamen Beobachter entgeht es nicht, daß wir „recht alt“
geworden ſind in dieſer harten Sturm- und Drangperiode, und
dieſes ſchnelle Altern beſchränkt ſich keineswegs auf die Men
ſchen in vorgerückten Jahren. Es iſt von großem Jntereſſe.
zum Beiſpiel in der Eiſenbahn die Geſichtszüge etwas mehr
als ſonſt zu ſtundieren, man kommt dabei zu Ergebniſſen, die
keineswegs angenehm berühren. Die auffallendſten Verände-
rungen weiſen begreiflicherweiſe die Soldaten auf. Viele,
denen man perſönlich mehr oder weniger naheſtand, haben ſich
ſo verändert, daß wir anfänglich gar nicht wiſſen, „wo wir ſie
hinſtecken ſollen“. Wir kramen im Gedächtnis herum. Es
ſchwebt uns ein Bild vor, das ſehr ähnlich, aber doch ſo anders
in der Erinnerung ſteht. und erſt wenn der „Feldgraue“ redet
und ſeinen Namen nennt, erkennen wir ihn wieder. Aber nicht
immer find ſelbſt damit alle Zweifel gelöſt. Gar manchmal
ſeben wir den einſt ganz guten Bekannten wieder und wieder
ettogs genauer an. Wir können dabei ganz von der „Mähne“
abſehen, die ſich der eine und andere „aus guten Gründen“ zu-
gelegt hat. Dieſem ſchnellen Altwerden find bis auf wenige,
die ſich „nicht leicht aufregen“, auch die Daheimgebliebenen ver
ſjallen, wozu die mangelhafte Ernährung, bei vielen auch die
Ueberarbeit und der Mangel an Schlaf nicht wenig beigetragen
haben. Betrachten wir jene Jünglinge, die jeden Morgen mit
dem früheſten Zuge zur Arbeitsſtätte eilen und bis in die
ſpäte Nacht ſchwer ſchuften müſſen. Wir wiſſen, daß über
18 Jahre nur noch wenige da ſind. Dieſe Jungens können
aber meiſt nicht über 18 Jahre ſein. Aber wie alt, wie müde
ſehen ſie aus. Jhr Brotväckchen unzerm Arm, das obligate
Suppenkännchen an der Hand eilen ſie mit vorzeitig gekrümm-
tem Nacken der Fabrik zu. Altergenvoſſen, die von der Nacht-
ſchicht lommen ſtreifen an ihnen vorüber, noch müder, den
Kopf noch tiefer gebeugt, zur Rithe eilend, die keine wirkliche
Rube iſt. die keinen Erſatz der im Raubbau verbrauchten Kräfte
ſringt. Leider tut bei vielen der jugendliche Unverſtand noch
ein Uebriges. Das Rauchen des elenden Zeuges, das als „Ziga-
retten gehandelt wird, wirkt nicht zu wenig auf die jugend-
lichen Rerven, hilft fleißig am Zerſtörungswerke der Jugend-
kraft. Konſerviert ſich das weibliche Geſchlecht im allgemeinen
guch etwas beſſer als die männliche Jugend, ſo iſt doch auch hier
zweifellos eine Ueberreife zu konſtatieren, die die Züge der
Jugend härtot.
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Der Kampf ums Daſein iſt ſchwer in diefer

gen
ger Konſum-Vetein ſüt Hole und Umgegend,

„großen Jeit“, was nachkommt, wird nicht leichter ſein und
u Schätzungsmaßſtab wird ſich ändern müſſen wie ſo vieles
andere.

Neue Bekanntmachungen.
Butter gibt es für dieſe Woche nur 55 Gramm pro Kopf.
Fleiſch iſt dieſe Woche wieder 250 Grannn für jeden zugeteilt.
Der Eierverkauf wird morgen in der Talamtſchule auf die

Nummern 27 00! bis 36 000 des Lebensmittelſcheines fortgeſetzt.

Kein Koksverkauf für Haushalte! Die Bekanntmachung
des Magiſtrats vom 21. März über Verkauf von Koks hat an
ſcheinend die irrige Anſicht hervorgerufen, daß nunmehr aus-
reichende Mengen vorbanden und die ein Maß-
nahmen der vorigen Bekanntmachung e x
ſeien. Tatſächlich beſtehen letztere aber inſofern weiter, als zu
nächſt die Betriebe der Heeresverwaltung, der Rüſtungsindu-
ſtrie, des Hilfsdienſtes uſw. beliefert werden müſſen. Ss ift
lediglich die Ausſtellung von Bezugsſcheinen in gekom
men. Bei dem ſtädtiſchen Gaswerk ſind wie man uns mit-
teilt die Anforderungen dieſer vorzugsweiſe zu verſorgenden
Stellen noch immer ſo groß, daß in nächſter Zeit keine
Mengen für Privatzwecke verfügbar ſind.

Ausgabe der Sagterbſen und -bohnen durch den Bund für
Volkskraft. Die beim Bunde beſtellten Erbſen (5 Arten) und
Bohnen (9 Arten Buſch und 2 Arten Stangenbohnen) können
zu einem ſtark ermäßigten Preiſe bezogen werden, und zwar
erfolgt die Ausgabe: ſ. Für die Ackerpächter des Bun-
des und ſeine Mitglieder: Von Dienstag, den N.
bis Montag, den 2. April. Die Ackerpächter n die violette
Anusweiskarte vorzuweiſen und die Mitglieder des Bundes die
Mitgliedskarte und, falls das noch nicht geſchehen iſt, einen Aus
weis darüber, daß Land für den Bau der Hülſenfrüchte vor-
handen iſt. Beim Bezug der Hülſenfrüchte muß beſcheinigt
werden, daß das Saatgut nur zur Saat Verwendung findet.
Der Bund wird die Verwendung kontrollieren und andere Ver
wendungsarten unweigerlich zur Anzeige bringen. Bei der
jetzigen Lage darf kein Saatgnt verſchleundert werden. Vor
allem wird energiſch vor Weiterverkauf des vom Bunde abge
gebenen Sagatqutes gewarnt. 2. Dienstag, den 3. Avpril, er
folgt die Ausgabe der Erbſen und Bohnen an diejenigen, die
nicht vom Bunde Land beſitzen und auch nicht
Mitglieder des Bundes find. Ohne Landausweis wird
an ſie aber kein Sagatqut abgegeben. Die Preiſe werden vom
3. April an um 25 Pf. vro BVa. erhöht ſein. Die beiden Arten
von Saatgutbeſtellern mögen ſich genau an die angegebenen
Zeiten halten. Das Saat nut wird für alle Beſteller reichen.
Wer die Termine verſäumt, hat es ſich ſelbſt zuzuſchreiben,
wenn er nicht zu ſeinem Saatgut kommt. Der Verkauf wird
am 7. April geſchloſſen. Der zuerſt genannten Kategorie vor
Beſtellern ſtehen noch Steckzwiebeln und Mairüben zur Ver-
fühung. Die letzteren ſind beſonders zu empfehlen. Es ſind
die früheſten Rüben des Jahres.

Die Befugniſſe der Reichsbekleidungsſtelle ſind erneut durch
eine Bundesratsverordnung erweitert worden, indem ſie ins
beſondere die Herſtellung, den Verbrauch und den Verkehr mit
Web, Wirk, Strick- und Schuhwaren regeln, Beſtandsauf-
nahmen anordnen und Beſtimmungen über Beſchlag-
nahme und Enteignung treffen kann. Dieſe weit-
gehenden Befugniſſe haben ſich als nötig erwieſen, damit die
Reichsbekleidungsſtellc ihre wichtige Aufgabe, unſere bürger-
kiche Vevölkerung durch Sicherſte der nötigen Bekleidung
arbeitsfäbig zu erhalten, erfüllen kann. Die Reichsbekleidungs-
ſtelle beabſichtigt dabei nicht, von dem ihr verliehenen Beſchlag-
nahme und Enteignungsrecht einen Gebrauch zu machen, der
in die Verbraucherkreiſe und den legtitimen Handel mit Web-,
Wirk und Stridwaren einſchneidend eingreift oder dieſen gar
lahmlegt. Soweit dies mit der Sorge für die Bekleidung der
bürgerlichen Bevölterung irgend verträglich iſt, beabſichtigt die
Reichsbekleidungsſtelle ſich auch weiterhain, wie bei allen ihren
bisherigen Maßnahmen, von dem Grundſatze leiten zu laſſen,
daß der Groß handel wie
Möglichkeit aufrechterhalten und die geordnete Ab-
wicklung ſeiner Geſchäfte ſo wenig wie möglich beeinträchtigt
werden ſoll, insbeſondere iſt eine allgemeine Beſchlagnahme
und Enteignung der im Handel befindlichen Beftände nicht be
abſichtigt. Anders aber bei jedem Handel mit Winkel-
zügen. Alle Hintertüren müſſen geſchloſſen werden, ſobald
ſie Auswege für Konjunkturjäger aller Art ſein können. Den
Sperriegel für alle dieſe Fälle, die eine Gefahr für den Be
ſtand unſeres Vaterlandes bilden, hat die Reisbekleidungsſtelle
jetzt in Händen. Gerade dem legitimen Handel wird es er-
wünſcht ſein, daß den Elementen das Handwerk gelegt wird,
die durch ihre unlauteren Machenſchaften die Zufuhr und den
Verkauf der vorhandenen Waren an den Verbhraucher aus
Eigennutz abſichtlich verhindern.

Zum Oſterverkehr erläßt die Eiſenbahndirektion Erfurt
ſolgende Bekanntmachung: Die Eiſenbahnen dienen gegen
wärtig in erſter Linie der Kriegsführung. Zu Oſtern werden
fur den Perſonenvertehr nur die fahrplanmäßigen Züge be-
fördert. Reiſende, die in dieſen Zügen keinen Platz finden,
müſſen zurückbleiben. Es wird deshalb von Vergnügungs-
reiſen abgeraten.

Entwertung der Reiſebrotmarken. Um einen Mißbrauch
von Keiſebrotmarken, auf die bereits Gebäck entnommen iſt,
unmöglich zu machen, iſt eine Entwertung erforderlich.
Zu dieſem Zwecke werden die neuen Reiſebrotmarken auf der
rechten Seite in ſenkrechter Richtung, etwa einen Zentimeter
vom Rande entfernt, mit einer fortlaufenden Ducchlochnng
verſchen. Bei Verabfolgung von Gebäd müſſen die Baäcker,
Gaſt und Schankwirtſchaften uſw. ſofort nach Empfangnahme
der Reiſebrotmarken den rechts von der Durchlochung befind-
lichen Teil der Marken abtrennen. Jn Gaſt und Sch inkwirt-
ſchaften hat die Abtrennung nicht durch die Bedienung Kell
ner). ſondern durch die Perſonen zu erfolgen, die das Gebäck
an die Bedienung cusgeben. Der abgetrennte kleine Teil
braucht nicht u ſecrahrt zu werden.

Feldpoſtſendungen mit vorſchriftsmäßiger Aufſchrift ver
ſehen! Seit Einführung der neuen Feldadreſſen kommt es,
wenn die Unbeſtellbarkeit oder wenigſtens Verzögerungen in
der Ueterkunft vermieden werden ſollen, beſonders darauf an,
daß dic Aufſchriften auf den Feldpoſtſendungen vorſchrifts-
mäßig vollſtändig und genau nach den aus dem Felde mit-
geteilten Muſtern abgefaßt werden. Leider laſſen die Adreſſen
in dieſer Beziehung noch viel zu wünſchen ührig. So wird
namentlich gegen die Beſtimmung verſtoßen, daß a) bei
Truppenteilen, die keinem Regimentsverband angehören
(ſelbſtändigen Bataillonen, höheren Stäben außer ſolchen

der Klein handel nach

eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

Donnerstag, den 29. März 1917, abends 8 Ahr im „Volkspark“, Burgſtraße:
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General -Versammlung.

Tagesordnung
1. Halbjahrsbericht über das Geſchäftsjahr 1916/17.
2. Veſchlußfaſſung über Aufnahme einer Hypothek.

Der Auffichtsrat: F. Hoffmann. A. Göbel.
Zutritt nur gegen Vorzeigung des Mitglieds Buches.

3. Anträge der Mitglieder.
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Nummer der eAuch werden vielfach zu den ni n r Peſer Landſturr rreausbleibl uun find eben e rnn, igeondere Sorgfalt zu verwenden.

der ſtädtiſchen Dursſtraß 43.Im Anſchl die ſtaatliche Prüfung für Kindergär enſindet den 27. und Plüünes den 28. v
eine Aus ſt e u von Arbeiten der Schülerinnen
Die Ausſtellung aßt außer den Fröbelarbeiten
arbeiten, leichte Papparbeiten, Spielzeug aus billigem und
toen Material. Der Beſuch iſt unentgeltlich. Die Aus

ung i an beiden Tagen geöffnet von 10 bis 1 und von

ſtattfindendenVolkspark. Auf den Diensx rn ingewieſen. AlsLiederabend ſei hiermit nochma onders
Mitwirkende ſind gewonnen das Streichquartett der Kapelle
des LandſturmJnfanterieErſatBataillons IV81 ſowie der
Operettentenor Kurt Wilke. gediegeneProgramm verſpricht einen genußreichen Abend.

Stadttheater. e, Montag, kommt Wagners Oper Der
fliegende Holländer mit Herrn Kerzmann in der Titelpartie
zur Aufführung. Am Dienstag zum erſten Male
mann Hentſchel von Gerhart Hauptmann gegeben.

Generalmuſifdirektor Dr. Richard Strauß konnte leider
ſeinen Vorſatz, der Erſtaufführung der Ariadne auf Naxos am
Sonniaq beizuwohnen. wegen ſchlechter Zugverbindungen nicht
zur Ausführung bringen. Dr. Richard Strauß trifft nunmehr
am Dienstag in Halle ein, um die zweite Au eines
De die am Mittwoch, den 28. März, ſtattfindet, ſelber
zu leiten.

Walhalla Theater. Trotzdem geſtern wieder ein ausber
a Kurn zu r di Kirr die Feye u

swohnung e zum letzten e gegeben.kommt zux Erſtauffübrung Kunibert, der Seregte, Schwank in

drei Akten von Neal und Ferner. Die beiden Autoren der zug
kräftigen Stücke: Jnfanteriſt Pflaume und der Müde Theodor
haben in Kunibert, der Gerechte wiederum Verwicklungen und
Verwechſlungen ſo durcheinander gerührt, daß das Publikum
nicht aus dem Lachen kommt. Blatzheim iſt wieder der Schwere
nöter und Sündenhock, der ſich aus den verzwickten Fährniſſen
ſchalkig-luſtig herauszubeißen hat.

Selbſtmordverſnch. Jn der Büſchdorfer Straße unternahm
ein Mädchen einen Selbſtmordverſuch, indem es aus einer mit
gebrachten Flaſche eine Flüſſigkeit trank. Es wurde der Klinik
zugeführt, woſelbſt es Aufnahme fand. Lebensgefahr beſteht
J einons nicht. Der Grund zur Tat iſt angeblich verſchmähte

iebe.
Unfug. Jn der Nacht zum Sonntag wurde die nſter

ſcheibe eines Schuhwarengeſchäftes in der Kl. Ulrichſtraße zertrümmert und ein Holzſchuh entwendet. Jn der eder
Nacht wurde die Feuerwehr nach dem Angerweg gerufen, wo
ſelbſt ein Telegraphenmaſt in Brand geraten ſein ſollte. Bei
ihrem Erſcheinen ſtellte es ſich heraus, daß der Melder unbe
fugt in Tätigkeit geſetzt worden war.

Briefkaſten der Redaktion.
P. L. 2150. Die Frage, ob der Unternehmer Schadenerſatz

zu leiſten hat für die Stiefel, die Jhnen im Ankleideraum
ſtohlen worden ſind, iſt nicht ſo einfach zu beantworten.

„Schuld' an dem Vorgange trifft. Das würde z. B. der Fo
ſein, wenn der Raum gänzlich unbewacht iſt, wenn jedermann

kommt dabei darauf an, ob dem Unternehmer irgendwelche

Zutritt hat uſw. Da der Ausgang ſolcher Prozeſſe, die vor
dem Amtsgericht durchzuführen ſind, immer unſicher iſt, w 7
wir zu dem Vergleiche raten, nach dem Sie die Hälfte
Wertes bekommen ſollen.

A. S. 18. An ſich hat die Poſt das Recht, für den Verluſt
des Geldbriefes Schadenerſatz zu verlangen. Dieſen Srſatz
muß aber der Verlierer, Jhr Sohn, leiſten, nicht Sie als
Vater. Mit Rückſicht auf den ſchwebenden bedingten „Straf-
aufſchub“ würden wir empfehlen, die 9 Mk. aber doch zu be-
zahlen.

P. D. Auch in Jhrem Falle muß die junge kri uteFrau die Familienunterſtützung erhalten, wenn fie crnte

iſt. Richten Sie eine Boſchwerde an den Landrat.
Verkäuferin. Sie gehören z. den Handlungsgehilfen und

baben nach S 63 des Handelsgeſetzbuches im Falle der Erwerbs-
unfähigkeit Anſpruch auf Fortzahlung des Gehaltes (neben
dem Krankengeld) auf die Dauer bis zu ſechs Wochen. Bei
Verweigerung müſſen Sie ſich an das Kaufmannsgericht
wenden.

A. Z. Der Hauswirt iſt nicht verpflichtet, den von Jhnen
für den 1. April beſchafften Mieter hin einzunehmen. Wenn
Sie ſich mit dem Vermieter nicht ſonſtwie gütlich einigen,
müſſen Sie bis zum Ablauf der Kündigungsfriſt, alſo bis zum
30. Juni 1917 die Miete zahlen.

Heizer. Wenn Sie beſtimmt beweiſen können, daß Sie der
Frau d0 Würſte zum Räuchern gegeben haben, muß Jhnen die
ſelbe auch dieſe Zahl wieder zurückgeben. Für die fehlenden
muß ſie Erſatz leiſten. Sollten Sie die zurückerhaltenen 43
Würſte nicht allein „bewältigen“ können, bitten wir um Jhre
genaue Adreſſe.

Gefreiter O. Wir können Jhnen doch hier nicht das ganze
Geſetz erläutern. Sie müſſen eine beſtimmte Frage ſtellen.

M. E., Wittenberg. Auch als Reklamierter können Sie einen
Abkehrſchein verlangen wenn Sie für den Wechſel des Arbeit-
gebers einen wichtigen Grund haben. Dazu gehört, wenn Sie
anderweit einen weſentlich höheren Lohn be en. Wenn
Jhnen der Schein wird, müſſen e den Schlich

kommando anxufen.

Dienstag, den 27. März: Trübe, mild, Niederſchläge.

Verannvortlich für: Dolitik, ſitik und Parteimnachrichten
Hennig:; Anterhaltungsbeilade, Gewerkſchaftliches und Alkerlei Karl Bock;und Saalkreis und Aus der Provinz W Koenen; Anzeigen Wilhelm Serzig
Verlag Volksblatt G. m. b. H. Druc: Halleſche Senoſſenſchaſtsbuchdruckerei
e, G. m. b. H., ſämtlich in Halle.
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